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Peutſchland dazu kommen, für die Aufgabe eines eigenen ſehr

Pährungen umwandeln oder transferieren, die ein Ueber

Um den Transferſchutz

Dr. H. K. Gspann

Noch beſteht keine Gewißheit über das Ergebnis der von

ndlungen. Noch iſt man völlig verwirrt von der Fülle der
ldungen, die namentlich in den Tagen, da der Reparations
nt in Paris weilte und dort die ſicherlich ausſchlaggebende
prechung zwiſchen ihm und Poincaré und dem engliſchen

hatzkanzler Churchill ſtattfand, in die Welt geſetzt wurden,
ſogar von ſchon beſtimmten Ziffern der endgültigen

parationsſumme und den jährlichen Annuitäten zu berichten
tßten. Eins aber darf wohl als ſicher gelten, daß Parker
ilbert den eigentlichen Zweck ſeiner Rundreiſe erreicht hat,
tankreich und England, deren Auffaſſung bisher über die

etzung der Endſumme ſtark auseinanderging, auf eine
meinſame Grundlage feſtzulegen. Frankreich

inſchte eine verhältnismäßig hohe Endſumme, die ſich auf
ſehr lange Reihe von Jahren verteilen ſollte, um für die

zahlung ſeiner eigenen Schulden eine ſtändige Rente ſicher
haben, während England eine niedrigere Endſumme

inſchte, die möglichſt ſchnell mobiliſiert werden konnte, um
Sicherſtellung ſeiner Zahlungen an Amerika Geld in die

inde zu bekommen. Englands Jntereſſe an einer etwaigen
euregelung der Reparationszahlungen ging daher höchſtens
veit, als durch ſie größere deutſche Zahlungen auf dem An-
ihewege oder durch andere Mittel zu erwarten waren. Da
t Frankreich in ſeinem Verlangen nach langandauernden
ihreszahlungen weniger irgendwelche Anleiheoperationen in
tracht kommen, war keine Ausſicht vorhanden, daß die in
nf beſchloſſene Kommiſſion der Finanzſachverſtändigen bei
ſem Gegenſatz der beiden Hauptgläubiger zu irgendeinem
ſprießlichen Ergebnis gelangen konnte. Noch vor kurzem
urde in von amtlicher Seite beeinflußten engliſchen Aus
ſungen erklärt, daß England kein Jntereſſe daran habe, die
rage einer Reviſion des Dawesplanes anzuſchneiden. Wenn
t Churchill in höchſt überraſchender Weiſe ſogar Parker
ilbert nachfuhr, um bei ſeinen Verhandlungen mit Poincaré
Paris zugegen zu ſein, ſo muß das ſehr gewichtige Gründe
habt haben, die auf eine Schwenkung der engliſchen Ein
lung ſchließen laſſen. Wie weit dieſe Umſtellung geht, wird.
jelleicht erſt auf der bevorſtehenden Konferenz zur Regelung
r Reparationsfrage in Erſcheinung treten.

Die Kommiſſion der Finanzſachverſtändigen wird vor
em die Frage des Transferſchutzes beſchäftigen.
er „Daily Telegraph“ deutete vor kurzem an, daß das britiſche

ſhatzamt unter Umſtänden bereit wäre, an der Beſeitigung
r Transferklauſel mitzuarbeiten, wenn Deutſchland eine ent

rechende Garantie bieten würde. Man ſteht dieſer reichlich
iven Auffaſſung der engliſchen Zeitung mit völliger Ver
indnisloſigkeit gegenüber. Die Aufgabe des Transferſchutzes
deutet den Verzicht auf den durch ihn im Dawesplan feſt
egten Schutz der deutſchen Währung. Wie ſollte da wohl

etwendigen Vorteils eine Garantie zu bieten? Den Fortfall
Transferklauſel als ein beſonderes Entgegenkommen gegen-

ber Deutſchland hinzuſtellen, darf daher als recht merkwürdig
zeichnet werden. Der Transferſchutz iſt für Deutſchland das
zig Gute an dem ganzen Dawesplan. Durch ihn dürfen
ebiſen vom Reparationsagenten an die Gläubigerſtaaten nur
einem ſolchen Ausmaß gezahlt werden, wie es der Sicherheit

er deutſchen Währung nicht abträglich iſt. Der Reparations
int darf jeweils immer nur gerade die Summe in fremde

igebot der deutſchen Valuta vermeidet, alſo gerade ſo hoch iſt,
i eine Kursſenkung der Mark vermieden wird. Da anderer-
ts auch die Höhe des in Deutſchland zu inveſtierenden Kapitals
r Reparationskaſſe begrenzt und ferner die Menge der Sach-
iſtungen feſtgelegt war, bot der Transferſchutz den erforder-
hen Schutzdamm gegen ein allzu ſtarkes Abſtrömen von Geld
d Geldeswert aus Deutſchland. Alle bisher in der Oeffent
hkeit erörterten engliſchen und franzöſiſchen Vorſchläge zur

Feviſion des Dawesplanes enthielten die Forderung nach Auf
bung des Transferſchutzes. Auch der Reparationsagent ſelber

et ſich für ſeine Beſeitigung ausgeſprochen.

Für Deutſchland wird daher größte Vorſicht am
latze ſein, um nicht bei den kommenden Verhandlungen durch
elleicht im erſten Augenblick beſtechende Ermäßigung der
riodiſchen Reparationszahlungen und der Endſumme den
tansferſchutz preiszugeben. Für die bisherigen deutſchen
eiſtungen iſt die notwendige Vorausſetzung, ein Ausfuhr-

Die Reparationskonferenz in paris?

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Oktober.

Der Reparationsagent Parker Gilbert iſt heute früh, von
Brüſſel kommend, wieder in Berlin eingetroffen. Mit der Rückkehr
Gilberts dürfte die letzte Phaſe vor dem Beginn der Sachverſtän-
digen Beratungen eröffnet ſein. Am Donnerstag wird ſich Parker
Gilbert mit den in Frage kommenden Behörden des Reiches in Ver
bindung ſetzen und über das Ergebnis ſeiner Londoner, Pariſer
und Brüſſeler Beſprechungen Mitteilung machen. Die deutſche Re
gierung wird dann prüfen, ob ſich ihre Wünſche hinſichtlich der Zu
ſammenſetzung der Sachverſtändigenkommiſſion bzw. des Tagungs-
ortes, mit den in den alliierten Hauptſtädten geäußerten Vor
ſchlägen in Einklang bringen laſſen. Während man in London
vorausſichtlich einer mehr nach wirt chaft lichen Geſichts
punkten zuſammengeſtellten Kommiſſion das Wort geredet haben
dürfte, wird, falls die aus Paris vorliegenden Meldungen zutreffen
ſollten, die franzöſiſche Regierung die Delegierung auch von be
amteten Perſönlichkeiten bei Parker Gilbert in Vorſchlag ge
bracht haben.

Heute berichtet Parker Gilbert der Reichsregierung

Was den Verhandlungsort angeht, ſo dürfte es int
Intereſſe aller Beteiligten liegen, wenn ein Ort gewählt würde, der
in techniſcher Hinſicht am günſtigſten liegt, d. h., der es für
die verſchiedenen Sachverſtändigen unnötig machen würde, ſtändig
Reiſen zum Zwecke von Rückfragen zu unternehmen. Jn der
Vergangenheit iſt es leider vielfach ſo geweſen, daß die Verhand
lungen unter dem oben genannten Vorwand eine mitunter recht

unliebſame Störung, meiſtens in kritiſchen Augenblicken, er
litten. Aus dieſem Grunde würde es trotz entgegenſtehenden
anderen Bedenken vielleicht nicht unerwünſcht ſein, wenn die
franzöſiſche Hauptſtadt zum Tagungsort gewählt würde,
da ſich ſowohl die Reparationskommiſſion, als auch der Reſt der
Kriegslaſtenkommiſſion und das deutſche Sachlieferungsbüro noch in
Paris befinden. Es iſt jedoch Sache der Reichsregierung, zu prüfen,
ob die dieſem Vorſchlag entgegenſtehenden Bedenken nicht dennoch
ſchwerwiegender ſind, als die genannten Vorteile

Ein bayeriſcher Antrag zur Reichsreform
Kein Fortſchritt in den Beratungen des Ausſchuſſes

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Oktober.

Nachdem am Dienstag die Ländervertreter über die Ent-
ſchließung der Reichsregierung verhandelt haben, iſt der Ausſchuß
für Verfaſſungs und Verwaltungsreform am Mittwoch erneut
zuſammengetreten. Wie dazu von unterrichteter Seite verſichert
wird, nehmen die Beratungen einen harmoniſchen Verlauf.
Jm Laufe der Sitzung haben u. a. Reichskanzler Müller,
Miniſterialdirektor Brecht für Preußen, ſowie der bahyeriſche
Miniſterpräſident Held das Wort ergriffen.

Wie die „Bayeriſche Staatszeitung“ berichtet, iſt die
bayeriſche Auffaſſung über die Weiterführung der
Arbeiten der Länderkonferenz in folgendem Antrag Dr. Helds zum
Ausdruck gekommen:

Der Ausſchuß wolle beſchließen, zwei Unterausſchüſſe
einzuſetzen:

1. Der eine hat die Aufgabe, unter Aufrechter haltung
der Länder, die willens und in der Lage ſind, ihre ihnen durch die
Reichsverfaſſung zugewieſenen ſtaatlichen Aufgaben ſelbſtändig zu

erfüllen, über die Frage der territorialen Umgliede-
rung des Reiches Vorſchläge zu machen. Dies gilt insbeſondere
für ſolche Gebiete, die durch Gemengelage einzelner Gebietsteile
eine beſonders erſchwerte und koſtſpielige Verwaltungsreform
haben.

2. Der zweite Unterausſchuß hat die Frage zu unterſuchen,
wie eine klare Abgrenzung der Zuſtändigkeit zwiſchen Reich
und Ländern hergeſtellt und dauernd geſichert werden kann. Der
ſelbe Ausſchuß hat weiter feſtzuſtellen, ob und wie neben der

landeseigenen Verwaltung eine Auftragsverwaltung in
dem Sinne geſchaffen werden kann, daß die Reichsregierung die
Länderregierungen mit der Führung von Angelegenheiten der
Reichsverwaltung beauftragt. Dieſem Ausſchuß werden die Er-

klärung der Reichsregierung und die Referate zur Prüfung
überwieſen

e

u München, 24. Oktober.
Zu den Verhandlungen über die Reichsreform ſchreibt die

Münchener Zeitung'“, daß es beſonders bedauerlich ſei,
daß ſelbſt der Vertrauensmann der Bahyeriſchen Volkspartei im
Reichskabinett, Reichspoſtminiſter Schätzel, der Entſchließung zu
ge ſtimmt habe, einer Entſchließung, die der erſte Vertrauensmann
der Bahyeriſchen Volkspartei in der bayeriſchen Regierung für im
höchſten Grade bedenklich erklärt habe. Man ſtaune über den
Mangel an Fühlung, wie er zwiſchen dem Exponenten Bayerns im
Reichskabinett und dem oberſten Lenker des bayeriſchen Staates zu
tage getreten ſei. Schließlich gäbe es doch auch in Berlin ein Tele-
phon, das Dr. Schätzel als Herr des Telephons hätte in Bewegung
ſetzen können.

Reichsreformkonferenz in Augsburg
Telegraphiſche Meldung.)

Augsburg, 24. Oktober.

Am Sonntag, dem 28. und Montag, dem 29. Oktober, findet in
Augsburg eine Tagung von Vertretern der Preſſe und der Politik
aus dem Lager der Baheriſchen Volkspartei und des Zentrums in
Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen ſtatt.
Dieſe Tagung dient der Beratung über die ſchwebenden Fragen der
Reichsreform. Jhre Teilnahme haben zugeſagt: Die Landtags-
präſidenten aus Baden und Bahyern, der bayeriſche Miniſterpräſident,
der württembergiſche Staatspräſident, die Finanzminiſter von
Bayern, Württemberg und Baden, zahlreiche Landtags und Reichs-
tagsabgeordnete der ſüddeutſchen Länder ſowie die Schriftleiter und
Verleger der führenden katholiſchen Preſſe. Am Sonntag abend ver-
anſtaltet der Kreisverband Augsburg der Bahyeriſchen Volkspartei zu
Ehren der Gäſte einen Süddeutſchen Heimatabend, wobei die Ver-
treter der vier ſüddeutſchen Länder Anſprachen halten werden.

aus eigener Kraft erfüllt, ſondern mit fremdem Gelde, durch
Schuldverſchreibungen, da die für die Tributzahlungen er-
forderlichen Summen durch Anleihen aufgebracht wurden. Der
Landbund erläßt eine dringende Warnung, die den deut-
ſchen Unterhändlern in der Kommiſſion der Finanzſachver-
ſtändigen als Richtſchnur wird dienen müſſen. Jn dieſem Auf-
rufe heißt es: „Wenn wir heute den Transferſchutz aufgeben,
ſo führen wir ſelber den Tag herbei, wo wir abermals vor aller
Welt daſtehen als betrügeriſche Bankerotteure, als ſolche, die
ihre eigene Währung ſabotieren, als Leute, die Schuldtitel in
die Welt ſetzen, die nach wenigen Jahren ſchon einen großen
Teil ihres Wertes verlieren. Wir können und dürfen den
Transferſchutz, den uns die heutige Form des Dawesplanes
noch bietet, nicht preisgeben. Wir dürfen ihn auch nicht da-
durch unwirkſam machen, daß wir neben der Reparationslaſt
noch eine zweite kommerzielle Schuld aufhäufen. Wir dürfen

hhuß, niemals vorhanden geweſen. Deutſchland hat nicht überhaupt nicht durch Verſchuldung erfüllen.“

Die deutſche Regierung hat ſich bisher allen Erörterungen
über die Neugeſtaltung des Daweszahlungen gegenüber ſehr
reſerviert verhalten. Wenn jedoch die Weltmeinung in dem
Sinne beeinflußt zu werden droht, daß man Deutſchland mit
der Aufhebung des Transferſchutzes Zahlungserleichterungen
gewähren will, wobei dann die Nichtannahme dieſes als günſtig
hingeſtellten Vorſchlages Deutſchland mit dem Odium der
Widerſetzlichkeit belaſtet, ſo iſt es höchſte Zeit, daß die amtlichen
deutſchen Stellen in die internationale Eröterung
eingreifen. Es kann nicht früh genug darauf hingewieſen
werden, daß endlich die Sicherheit vorhanden ſein muß, daß
die deutſchen Zahlungen aus den Ueberſchüſſen der deutſchen
Wirtſchaft. ohne .Gefährdung der Währung geleiſtet werden
können. Dabei braucht aber kein überhaſtetes Drängen zu Ver-
handlungen einſetzen. Wir wollen und können ruhig abwarten,
dürfen jedoch die Dinge nicht völlig tatenlos an uns heran-
kommen laſſen.



Der Drang der D. V. P. zur Koalition
Dr. Scholz wünſcht auch Einbeziehung der Wirtſchaftspartei

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Oktober.

Wie die Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet,
nahm der Vorſitzende der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks

partei, Dr. Scholz, in einer Rede in Tilſit Stellung zu der
gegenwärtigen politiſchen Lage und erklärte dabei u. a., daß nach
dem Ergebnis der letzten Reichstagswahl allein die Große
Koalition mit Einſchluß der Deutſchen Volkspartei gerechtfertigt
ſei. Jn die Große Koalition müſſe jedoch auch die Wirtſchafts
partei einbezogen werden. Dr. Scholz billigte ſodann das Ver
halten der deutſchen Abordnung in Genf und bezeichnete die
Locarnopolitik als die allein richtige und wirkliche. Nicht
dieſe Politik habe Schiffbruch erlitten, ſondern diejenigen, die von
vornherein utopiſtiſche Hoffnungen in ſie geſetzt hätten. Die deutſche
Außenpolitik müßte ihren Blick künftig nech den Vereinigten
Staaten von Amerika richten. Amerika in ſeiner Doppelſtellung
als Gläubiger ſowohl der Sieger wie der beſiegten Staaten habe ein
Intereſſe daran, daß Deutſchland nicht von ſeinen direkten Gläu-
bigern erdroſſelt würde.

Zur Konkordatsfrage erklärte Dr. Scholz, daß eine Ver-
bindung derſelben mit der Schulfrage die gegenwärtige Koalition in
Preußen ſprengen würde, da die Demokraten austreten würden
und natürlich auch die D. V. P. nicht die Aufgabe übernehmen
würde, dem Miniſterpräſidenten Braun zu einem ſolchen Konkordat
zu verhelfen. Zum Schluß erklärte Dr. Scholz, daß der Stahl-
helm von ſeiner überparteilichen Haltung abgerückt ſei, und daß er
deshalb aus ihm habe austreten müſſen. Der Beſchluß der D. V. P.
beziehe ſich jedoch nicht auf die Mitglieder der D. V. P. im Lande,
die nicht in geſetzgebenden Körperſchaften tätig ſeien.

n

Am Mittwoch fand im Reichstag eine Ausſprache zwiſchen Mit
gliedern des Fraktionsvorſtandes des Zentrums und der
Sogial demokratiſchen Partei über die gegenwärtige
politiſche Lage ſtatt. Die Ausſprache diente, wie verlautet, der
gegenſeitigen Fühlungnahme. An ihr nahmen teil: Von der
Sozialdemokratie die Abg. Dr. Breitſcheid, Dittmann und Wels, vom
Zentrum die Abg. Dr. Bell, Eſſer, Lammers und Stegerwald. Wie
von Zentrumsſeite dazu mitgeteilt wird, wurden in der Beſprechung
Fragen behandelt, die die Bildung der Großen Koalition
betreffen. Da die Beſprechung nur vorbereitenden Charakter ge
tragen habe, ſeien poſitive Ergebniſſe noch nicht erzielt worden.
Die Verhandlungen werden vorausſichtlich in der nächſten Zeit
fortgeſetzt werden.

Danzigpolniſcher Zwiſchenfall in Genf
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 24. Oktober.

Auf der vom Völkerbund einberufenen und gegenwärtig in
Genf tagenden internationalen Konferenz zur Regelung der
Doppelbeſteuerung hat ſich ein Danzig-polniſcher Zwiſchen
fall ereignet. Der polniſche Abgeſandte Zaleſki legte bei der
Konferenz Einſpruch gegen die ſelbſtändige Vertretung Danzigs auf
der Konferenz ein, und zwar mit dem Hinweis darauf, daß Polen
nach dem Verſailler Vertrag die außenpolitiſche Vertretung
Danzigs zuſtehe. Der Senat der Stadt Danzig hat zu der Konfe-
renz den Vertreter Lade mann entſandt. Jn dem offiziellen
Eröffnungskommuniqué des Völkerbundsſekretariats war Danzig
als ſelbſtändig vertretener Staat aufgeführt worden. Der

Die Gefsfeswelf
Der Literatur-Nobelpreis für die Spanierin Concha Eſpina de

Serna? Profeſſor Wulff-Lund, der alljährlich vom Nobelkomitee
der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaft zur Verteilung des Lite
raturpreiſes zu Rate gezogen wird, teilt mit, daß er für den dies
jährigen Nobelpreis die ſpaniſche Schriftſtellerin Concha Eſpina vor
geſchlagen habe. Concha Eſpina de Serna iſt im Jahre 1877 in
Santander in Aſturien geboren und gilt als hervorragende Schil-
derin des aſturiſchen Volkslebens.

7

Herausgabe eines Erinnerungswerkes an Roald Amundſen. Der
norwegiſche Verlag Gyldendal hat mit der Herausgabe eines vier-
bändigen Erinnerungswerkes an Roald Amundſen begonnen. Das
Prachtwerk wird 1400 Seiten ſtark ſein und im erſten Band die
Nordweſtpaſſagenexpedition 1908/1907, im zweiten Band die Südpol-
expedition 1910/12, im dritten Bande die Nordoſtpaſſagenexpedition
1918/20 und im vierten Band endlich die Nordpolfahrt 1925,/26 be-
handeln.

„Gewiſſenhafte Buchpflege in Jugend- und Volksbüchereien“
nennt ſich eine im Auftrage des Regierungspräſcdenten in Eisleben
am 1. November 1928 beginnende praktiſche Schulungstagung.
Koſtenlos teilnehmen können alle Volksbildner, die bereit ſind, die
praktiſch erworbenen Kenntniſſe in ihrer Bücherei oder in einer ein-
zurichtenden Jugend- und Volksbücherei zu verwerten. Mit der
Tagung iſt eine „Ausſtellung guter Zeitſchriften für Volk und
Jugend“ verbunden. Da von den Büchereien nicht nur ein inhalt-
lich guter Leſeſtoff gefordert wird, ſondern auch, daß der gute Leſe
ſtoff im guten ſauberen Gewande dargeboten wird, ſo iſt dieſer Lehr-
gang beſonders begrüßenswert. Alle Anmeldungen ſind zu richten
an die Bücherberatungsſtelle des Regierungsbezirks Merſeburg, Ge-
ſchäftsſtelle: Bitterfeld, Lutherhaus.

Preis zur Förderung deutſcher Dichtkunſt in den Subdeten-
ländern. Hermann Stehr und E. G. Kolbenheyer haben das Preis-
richteramt über den Stiepelpreis zur Förderung deutſcher Dichtkunſt
in den Sudetenländern übernommen. Die Zuſage weiterer nam-
hafter Autoren ſteht noch aus. Den Vorſitz im Preisrichterkollegium
übernahm Hermann Stehr. Auf ſeinen Wunſch hin wurde die Ein
reichungsfriſt bis zum 31. Dezember 1928 verlängert. Auskünfte
beim Verlag Gebrüder Stiepel in Reichenberg ((Böhmen).

Beim chineſiſchen
e

o. Ein Europäiſches Muſeum in Peking.
Unterrichtsminiſterium beſteht der Plan, in Peking ein Muſeum und

Zwiſchenfall hat am Dienstag nachmittag bereits eine offizielle
Regelung gefunden. Die offizielle Ernennung des Danziger
Vertreters auf dem für Danzig vorgeſchriebenen diplomatiſchen Wege
über die Warſchauer Regierung iſt in Genf bei der Konferenz einge
troffen. Hierdurch iſt der Danziger Dr. Lademann als offizieller
Vertreter Danzigs auf der Konferenz anerkannt worden.

Deutſche Kritik am Flottenkompromiß
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 24. Oktober.

Obwohl die Reparationsbeſprechungen das Jntereſſe der deut-
ſchen Oeffentlichkeit in den letzten Tagen ſtark in Anſpruch genom-
men haben, begegnet auch die in London und Paris erfolgte Ver-
öffentlichung des engliſch- franzöſiſchen Flottenabkommens in Berlin
großer Aufmerkſamkeit. Jn politiſchen Kreiſen wird darauf
hingewieſen, daß zunächſt die Tatſache berückſichtigt werden müſſe,
daß die Abrüſtungskommiſſion ſchon vor geraumer Zeit die Mächte
aufgefordert habe, unmittelbar miteinander zu verhan-
deln. Trotzdem müſſe aber die Frage aufgeworfen werden, ob die
Geſamtabrüſtung durch die Einzelbeſprechungen zwiſchen England
und Frankreich gefördert worden ſei. Dabei müſſe feſtgeſtellt
werden, daß die Grundſätze der Abrüſtung in keiner Weiſe ge-
wahrt worden ſeien. Das gelte insbeſondere für die engliſchen Zu
geſtändniſſe an Frankreich hinſichtlich der Landreſerven. Mit
beſonderem Jntereſſe wird vermerkt, daß die engliſche Regierung be
reits im erſten Stadium der Verhandlungen mit Frankreich die deut
ſche Regierung hat wiſſen laſſen, daß die Locarno- Abmachungen in
keiner Weiſe durch das Kompromiß beeinträchtigt werden würden.
Für die Beurteilung der Geſamtlage wird dieſer engliſchen Mit-
teilung in Berlin eine gewiſſe Bedeutung beigemeſſen.

Moskau, 24. Oktober.

Die Sowjetpreſſe bringt Kommentare über das engliſche Weiß-
buch, das, wie es heißt, Amerika die größte Enttäuſchung
bringen werde. Das Buch beſtätige das Beſtehen eines Geheim-
abkommens zwiſchen England und Frankreich. Jetzt beginne erſt
das Wettrüſten zwiſchen dieſen Ländern. Die „Jsweſtija“ und die
„Prawda“ betonen, das Weißbuch ſei der beſte Beweis für die Un
möglichkeit der Abrüſtung in der Atmoſphäre der imperialiſti-
ſchen Politik Frankreichs und Englands.

Voch keine Entſcheidung über die Todesſtrafe

Telegraphiſche Meldung.) W
Berlin, 24. Oktober.

Jm Strafrechtsausſchuß des Reichstages wurde am
Mittwoch die Ausſprache über die Todesſtrafe zu Ende geführt.

ſchloß der Ausſchuß, die Abſtimmung über die Frage der Abſchaf
fung oder Beibehaltung der Todesſtrafe ſolange auszuſetzen,
bis der Abſchnitt über die Sicherungsverwährung erledigt iſt, das
früheſtens in der nächſten Woche der Fall ſein wird.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde noch der Abſchnitt
„bedingter Straferlaß“ beraten. Die Sozialdemokraten
beantragten die Beſtimmung, daß der bedingte Straferlaß nur bei
Gefängnisſtrafen und bei Einſchließung bis zu einem Jahr ein
treten dürfe, zu ſtreichen und den Richter an keine Grenzen in dieſer
Frage zu binden. Der Vertreter Preußens trat nach den
Erfahrungen der preußiſchen Juſtizverwaltung für die Beibehal-
tung der Grenze von einem Jahr ein und empfahl, die wenigen

Archiv europäiſcher Kunſt einzurichten. Der bekannte chineſiſche
Dichter Tſe Mou Hſü, ein Freund von Rabindranath Tagore, be-
findet ſich zurzeit in Deuzſchland, um die Vorbereitungen für dieſes
Muſeum zu treffen.

Die Klingende Welt
Generalmuſikdirektor Kleiber nach Barcelona eingeladen.

Generalmuſikdirektor Erich Kleiber wurde eingeladen, im nächſtenFrühjahr in Barcelona anläßlich der dopligen Weltausſtellung drei

große Orcheſter- Konzerte zu dirigieren, u. a. die 9. Symphonie von
Beethoven.

7 x
Das Dresdner Streichquartett in Niederländiſch-Jndien. Das

Dresdner Streichquartett hat von Mitte Juli bis Mitte September
eine Konzertreiſe durch Niederländiſch-Jndien ausgeführt. Allein
auf Java hat das Quartett 46 Konzerte innerhalb ſechs Wochen ge-
geben. Uebereinſtimmend mit der niederländiſch-indiſchen Preſſe iſt
quantitativ und qualitativ noch keinem Muſiker von der Güte des
Dresdner Streichquartetts ſolcher Erfolg beſchieden geweſen.

4

Bodanſky verläßt die Metropplitan-Oper. Arthur Bodanſky,
der 15 Jahre erſter Kapellmeiſter an der Metropolitan-Oper in
New Hork war, verläßt die Oper nach Ablauf der Spielzeit 1928,/29.
Er wird ſeinen Wohnſitz in New Yopk beibehalten und in Zukunft
Konzertreiſen machen und weiterhin die Geſellſchaft der Muſik-
freunde leiten. Sein Nachfolger wird der junge Wiesbadener
Generalmuſikdirektor Joſeph Roſenſtock, deſſen Berufung an die
MetropolitanOper wir ſchon meldeten.

Hinrer den Kulissen
Halleſche Aufführung von „Luther der Lebendige“. Jm Ge-

meindehaus St. Bartholomäi fand unter der Leitung von Hermann
Weitze die Aufführung des Schauſpiels „Luther der Lebendige“
ſtatt. Jn acht Bildern zog der erſchütternde Gewiſſenskampf dieſes
gewaltigen Ringers im Glauben am Zuſchauer vorüber. Die Mit
wirkenden gaben ſich ordentliche Mühe. Hervorragendes leiſtete
Hermann Weitze in den verſchiedenen Masken des Satans. Georg
Böttcher ſtellte Luther ſehr gut dar, nur im erſten Akt etwas
mehr Leidenſchaft, wie es ganz von ſelbſt durch „Ein feſte Burg“
gefordert wird. Als Dr. Karlſtadt ſpielte Curt Nagel höchſt
charakteriſtiſch. Der Turmwart der Wartburg iſt ihm glänzend

Gemäß dem Vorſchlag des Vorſitzenden Dr. Kahl (D. V. P.) be- i

Fälle, in denen ausnahmsweiſe bei höheren Strafen ein ſofortiger

bedingter Erlaß angezeigt ſei, der Gnadeninſtanz zu überlaſſen. 9,
ſozialdemokratiſche Antrag wurde mit Stimmengleichheit abg,
lehnt Am Montag wird die Beratung fortgeſetzt.

Nur 1216 501 Eintragungen!

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Oktober.

Das Endergebnis der Eintragung zum kommuniſtiſch
Volksbegehren liegt nunmehr vor. Die Geſamtzahl der c
tragungen beträgt 1 216 501, die Geſamtzahl der Stimmbere
tigten beträgt demgegenüber 41 348 994. Der Prozentſatz betrz
mithin 2,94. Zur Veröffentlichung des Endergebniſſes der Ef
tragung zum kommuniſtiſchen Volksbegehren wird vom Büro
Reichswahlleiters noch ergänzend mitgeteilt, daß zunächſt noch e

Nachprüfung der Gültigkeit der Unterſchriften ſtattfinden wi
Das endgültige Geſamtergebnis wird dann am 9. November be
öffentlicht werden, obwohl das Ergebnis durch die Nachprüf
kaum noch eine weſentliche Aenderung erfahren dürfte.

Heidger bei Benrath geſichtet?

Telegraphiſche Meldung.)
Benrath, 24. Oktober.

Jn den frühen Morgenſtunden des Mittwoch wurde ein jung
Mann auf der Landſtraße von einem Mann angehalten, der von i

mit vorgehaltenem Revolver Brot verlangte. J
Ueberfallene machte ſofort der Polizei von dem Vorfall Mitteilu
da es ſich nach ſeiner Anſicht um den flüchtigen Banditen Heidg
handelte. Von der Düſſeldorfer Schutzpolizei wurden ſofort z we
Hundertſchaften eingeſetzt, die den Garather Wald umſtelltz
und durchſuchten. Bisher konnte man jedoch keine Spur d
Räubers entdecken. Wie weiter bekannt wird, ſoll nach der
nauen Beſchreibung des Täters die Kleidung nicht mit der des flüt
tigen Heidger übereinſtimmen. Jmmerhin kann Heidger ſej
Kleidung gewechſelt haben.

Rückgang im engliſchen Schiffsbau

Der engliſche Schiffsbau hat in dem am 30. September ab
gelaufenen Vierteljahr einen außer ordentlichen Rütt
gang zu verzeichnen. Die gegenwärtig im Bau befindliche
ſamttonnage von 1 980 760 Tonnen ſtellt gegenüber den voran
gegangenen Vierteljahr einen Rückgang von 11285
Tonnen dar. Weſentlicher iſt noch der Umſtand, daß di
engliſchen Schiffswerften gegenwärtig 446 656 Tonnen wenige
bauen als zu gleicher Zeit des Vorjahres.
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vermißte man ſtellenweiſe etwas die innere Anteilnahme, währen
Erna Reiff die pfälziſch-fröhliche Wirtſchafterin im Johanniter
hof ſehr gut wiedergab. Die Aufführung des Werkes wird an
25. Oktober im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“ wiederholt.

t

Theater der Komiker in Wien. Anfang November wird eines
der ſeit längerer Zeit geſchloſſenen Wiener Theater wieder eröffnet
Das ehemalige Boulevard-Theater ſoll als Poſſenbühne unter den
Namen „Theater der Komiker“ in Anlehnung an das Berliner
Kabarett der Komiker geführt werden.

Von deufschen Hochschulen
Marburg.

Geheimrat Prof. Dr. med. Friedrich Ahlfeld, der frühere
langjährige Direktor der Frauenklinik an der Univerſität Mar-
burg, vollendete das 85. Lebensjahr. Gebürtig aus Alsleben a. S.
(Provinz Sachſen), als Sohn des Paſtors, ſpäteren Geheimen
Kirchenrats D. Friedrich Ahlfeld, oblag Ahlfeld dem Studium der
Medizin in Greifswald und Leipzig, beſtand 1867 das Staats
examen und im folgenden Jahre das Doktorexamen, wurde dann
Aſſiſtent bei Profeſſor Credé, habilitierte ſich 1873, erhielt drei Jahre
ſpäter die Ernennung zum a. o. Profeſſor und Hebammenlehrer in
Leipzig und folgte 1881 einem Rufe als Ordinarius nach Gießen
als Nachfolger Kehrers. Jm Jahre 1883 ſiedelte Ahlfeld nach Mar-
burg als Nachfolger Dohrns über. Jm Oktober 1907 legte Geheim
rat Ahlfeld ſein Amt als Direktor der Frauenklinik und Hebammen-
lehranſtalt nieder. Ahlfelds „Lehrbuch der Geburtshilfe“ iſt in
mehreren Auflagen verbreitet.

Marburg.
Zur Wiederbeſetzung des durch das Ableben des Geheimen Re

gierungsrates Joh. Gadamer an der Univerſität Marburg erledigtet
Lehrſtuhls der pharmazeutiſchen Chemie iſt ein Ruf an den a. o. Pro
feſſor Dr. Kurt Brand in Gießen ergangen. Geboren 1877 z
Lützen, beſuchte Brand die Realſchule in Leipzig und wurde dann
Pharmazeut. Später ſtudierte er in Jena und Gießen, war viele
Jahre Aſſiſtent am Gießener phhyſikaliſch-chemiſchen Jnſtitut und
habilitierte ſich 1903 an der Gießener Univerſität für Chemie. Spätet
erhielt Brand einen Lehrauftrag für techniſche Chemie, 1909 die Er
nennung zum a. o. Profeſſor und 1920 zum außerordentlichen Pro
feſſor für angewandte Chemie. Dr. Brand, der zugleich als Ab
teilungsvorſteher für angewandte Chemie am Gießener Chemiſchen
Laboratorium tätig iſt, veröffentlichte zahlreiche Arbeiten aus den

gelungen. Bei Jrmgard Sennewald als Katharina von Bora Gebieten der Elektrochemie, der organiſchen Chemie uſw.
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(34. Fortſetzung.

Der Plan wurde von dem Marineleutnant Hobſon erdacht und
durchgeführt. Ein großer Kohlendampfer, der „Merrimac“, ein
hundertundzwanzig Meter langes Schiff, ſollte der Türriegel des
Felſentors werden. Seine Unterwaſſerventile und beſonders gebohrte
Löcher unter der Waſſerlinie wurden nur leicht geſchloſſen und durch
hölzernes Hebelwerk ſo ſchwach geſtützt, daß die Erſchütterung einer
ſchweren Exploſion die Verſchlüſſe wegfegen und das Schiff ſofort
zum Sinken bringen mußte. Jm Schiffsraum am Bug wurden
Sprengladungen angebracht, die von der Brücke aus elektriſch ent
zündet werden konnten. Hobſon wollte den „Merrimac“ mitten in
die Felſeneinfahrt ſteuern, wenden, und das Schiff in der nur
hundert Meter breiten und wenig tiefen Einfahrt ſinken laſſen. So
daß es wie ein Querdamm die ſchmale Waſſerſtraße ſperrte. Das
Unternehmen mußte aller Vorausſicht nach das Leben der Männer
koſten, die dieſen ſchwimmenden Türriegel lenkten.

Am 3. Juni kam der waghalſige Plan zur Ausführung. Der
„Merrimac“ mit Leutnant Hobſon und ſieben Freiwilligen be-
mannt, fuhr in voller Fahrt der Felſenenge zu und erhielt furcht
bares Feuer von Morro, den Batterien auf den Felſen und dann,
als er die Einfahrt erreichte, auch von zwei ſpaniſchen Kreuzern,
die in einer Krümmung der Waſſerſtraße verborgen waren. Nur
ein einziger Schuß traf. Aber dieſer eine Schuß zerſchmetterte das
Steuerruder des „Merrimac“ in dem Augenblick, als Hobſon die
Mimme ſpringen ließ. Die Wendung, die das ſinkende Schiff aus
führen ſollte, wurde dadurch unmöglich, der „Merrimac“ trieb noch
ein Stück weit dem Felſenufer zu und ſank dicht am Strand, die
Fahrtrinne freilaſſend. Der Plan war mißglückt. Leutnant Hobſon
und die Mannſchaft waren wie durch ein Wunder unbverletzt ge
blieben und konnten in das Boot ſpringen, das der „Merrimac“
mit ſich ſchleppte. Aber ein Entkommen war unmöglich, und ſie
mußten ſich der Pinaſſe eines ſpaniſchen Kriegsſchiffs gefangen
geben.

Wieder begann das Warten und das Lauern das Lauern
und das Warten

Nach der Schlacht vom San Juan-Hügel wurde die Lage des
ſpaniſchen Admirals unerträglich. Siegten die amerikaniſchen
Truppen zu Lande, ſo mußte die Kapitulation von Santiago de
Cuba die unrühmliche Uebergabe ſeines ſtarken Geſchwaders nach
ſich gziehen, ohne daß es ſich ernſtlich mit dem Gegner gemeſſen hatte.

Admiral Cervera beſchloß den Durchbruch.
Als im Morgengrauen des 3. Juli das Morrokaſtell

meldete, daß das amerikaniſche Schlachtſchiff „Maſſacharſetts“
verſchwunden ſei und der Panzer „New York“, das Flaggſchiff des
amerikaniſchen Admirals Sampſon, nach Oſten dampfe, hielt er die
Gelegenheit für günſtig.

Das ſpaniſche Geſchwader beſtand aus den vier großen Schlacht
ſchiffen „Jnfanta Maria Tereſa“, „Almirante Oquendo“, „Viscaya“
und „Criſtobal Colon“, ſowie den beiden ſchnellen Torpedoboot-
zerſtörern „Pluton“ und „Furor“. Die beiden amerikaniſchen Ge
ſchwader der Admirale Sampſon und Schley aus den großen
Schlachtſchiffen „Maſſachuſetts“, „New York“, „Jowa“, „Jndiana“,
„Oregon“, „Texas“, „Brooklyn“ und einer Reihe von Hilfsſchiffen.
Die „Maſſachuſetts“, die nach Guantanamo gedampft war, um ihre
Kohlenvorräte zu ergänzen, und die „New York“, die Admiral
Sampſon zu einer Beſprechung mit General Shafter in Siboneh
landen ſollte, kamen für den Kampf vorläufig nicht in Betracht.

Vor der Felſeneinfahrt lagen, zwei Seemeilen entfernt, in un
geheurem Bogen die amerikaniſchen Schlachtſchiffe. Um halb zehn
Uhr morgens erſchien die „Marig Tereſa“, das Flaggſchiff des
ſponiſchen Admirals, in der Felſeneinfahrt. Jn Abſtänden von 800
Metern folgten die übrigen ſpaniſchen Schlachtſchiffe und viel ſpäter
erſt, aus irgend einem unerklärlichen Grunde, die beiden Torpedo
bootzerſtörer. Sie brachen in raſender Fahrt hervor. Der Keſſel-
druck war vor dem Auslaufen durch künſtliche Mittel aufs äußerſte
geſteigert worden, während die amerikaniſchen Schiffe unter kleinen
Feuern dalagen, wie ſie gelegen hatten ſeit vielen Wochen. Jn
langer Linie wandte ſich die ſpaniſche Flotte nach Weſten und er
öffnete ſofort das Feuer.

Der Kampf, der ſich nun abſpielte, lieſt ſich in unſeren Zeiten
der Dreadnoughts und des ſorgfältigen Abwägens von Schiff gegen
Schiff, Geſchütz gegen Geſchütz, Gefechtswert gegen Gefechtswert wie
ein ſchwer zu glaubendes Märchen. Mag der Kriegswiſſenſchaftler
auch einwenden, daß die ſpaniſchen Schlachtſchiffe vom Maſchinen

vaum bis zu den Geſchützen ſich in einem Zuſtand ſchlimmer Ver-
nachläſſigung befanden, das Märchen bleibt. Jn ſeiner Geſamtheit
war das Ende des Kampfes vielleicht vorherzuſehen in ſeinen
erſtaunlichen Einzelheiten niemals.

Die ſpaniſche Flotte ließ das amerikaniſche Geſchwader bald
weit hinter ſich zurück, und nur ein einziges amerikaniſches Schiff,
die „Brooklyn“, hatte Dampf genug, zu folgen. Eine Viertelſtunde
lang ſchien es, als ſei der waghalſige Durchbruch geglückt. Die
„Brooklyn“ ertrug das geſamte Feuer der vierfachen Uebermacht
allein, und die Schüſſe der anderen amerikaniſchen Schiffe mußten
auf ſo große Entfernungen abgegeben werden, do ſie ſehr wenig
wirkſam waren. Aber der künſtlich geſteigerte Dampfdruck der
Spanier ließ bald nach, während in den amerikaniſchen Maſchinen
räumen fieberhaft gearbeitet wurde. Langſam verringerten ſich die
Entfernungen, und die Schlacht begann. Die „Oregon“ kam an die
feindliche Linie heran, dann die „Texas“, und ein furchtbarer
Granatenſturm fegte über die ſpaniſchen Schiffe. „Maria Tereſa“
und „Almirante Oquendo“, die von ihren Genoſſen, der „Viscaya“
und dem „Colon“, überholt worden waren und nun als letzte in der
Linie dampften, ſtanden in zwanzig Minuten lichterloh in Flammen,
ſchwer getroffen, kampfunfähig. Treffer in den Geſchütztürmen
hatten ein entſetzliches Blutbad unter ihren Mannſchaften angerich-
tet. Die beiden Schiffe waren verloren.

Langſam wandten ſie ſich der Küſte zu und liefen auf den
Strand, zerfetzt, zerſchoſſen, brennend.,

Das war fünfzehn Minuten nach zehn Uhr. Fünfunddreißig
Minuten hatten den gewaltigen Kriegsmaſchinen den Garaus ge-
macht. Fünfunddreißig Minuten in einer Hölle von Flammen und
Verderben. Viele der ſpaniſchen Mätroſen ſprangen in ihrer
Todesangſt über Bord und verſuchten, an Land zu ſchwimmen. Doch
kubaniſche Jnſurgenten, die in der Nähe des Strandes kampierten,
waren herbeigelaufen und feuerten erbarmungslos auf die Unglück-

und Eindrücke
ſchen im Waſſer, bis ein amerikaniſches Schiff Mannſchaften landete
und die Beſtien mit dem Bajonett vertrieben wurden.

Zwanzig Minuten nach den vier ſpaniſchen Schlachtſchiffen
waren die beiden ſchnellen Torpedobootzerſtörer „Pluton“ und
„Furor“ zwiſchen den Felſenwänden erſchienen und von den ameri-
kaniſchen Schlachtſchiffen „Jowa“ und „Jndiana“ beſchoſſen worden,
die aber ihr Hauptaugenmerk auf die großen ſpaniſchen Panzer
richten mußten. Die Zerſtörer wurden ſchwer beſchädigt, waren aber
nicht kampfunfähig. Vernichtet wurden ſie durch ein winziges, un
gepanzertes, amerikaniſches Schifflein, eine kleine Jacht, die eine
einzige Granate zerfetzt hätte.

Admiral Plüddemann ſchreibt
Krieg um Kuba“:

„Jmmerhin lag die Gefahr vor, daß ſich die Zerſtörer vermöge
ihrer großen Schnelligkeit dem Feuerbereich der Schiffe bald ent
ziehen würden. Da trat die „Glouceſter“ in Aktion. Dieſes Fahr-
zeug war vor dem Kriege eine Privatyacht mit Namen „Corſair“ ge-
weſen, es hatte eine hohe Geſchwindigkeit und war durch Armierung
mit Schnell-Lade- Kanonen in einen, ſozuſagen, Hilfstorpedoboots-
zerſtörer verwandelt worden.

Als die erſten Schiffe in der Hafeneinfahrt erſchienen, dampfte
„Glouceſter“ mit mächtiger Fahrt darauf zu und ließ den Dampfdruck
hoch gehen, da das Erſcheinen auch der Zerſtörer mit Sicherheit zu er-
warten war. Als dieſe etwa zwanzig Minuten ſpäter herauskamen,
dampfte ſie mit 17 Knoten Fahrt darauf zu, engagierte die ſchon
durch die Panzerſchiffe ſchwer Beſchädigten dann auf nahe Ent-
fernung und zerſchoß ſie, ohne ſelber getroffen zu werden, dermaßen,
daß der „Furor“ 15 Minuten nach dem Auslaufen bei einem letzten
Verſuch, die Hafeneinfahrt wieder zu gewinnen, in ſinkendem Zu
ſtande auf den Strand geſetzt wurde, während der „Pluton“ wenige
Minuten ſpäter in tiefem Waſſer ſank. „Glouceſter“ rettete, was noch
an Menſchenleben zu retten war und mit den Wellen kämpfte, und
folgte dann den Panzerſchiffen.“

Das Wr der war geſchehen. Eine kleine ungeſchützte Yacht, die
trotz ihrer Schnellfeuerkanonen den Namen eines Kriegsſchiffes
nicht verdiente, und von der niemals mehr erwartet worden war,
als das Aufbringen von Handelsſchiffen mit Kontrebande, hatte zwei
ſpaniſche Zerſtörer in den Grund geſchoſſen, die ihr einzeln ſchon in
jeder Beziehung weit überlegen waren.

So hatte eine kleine halbe Stunde zwei Schlachtſchiffe des ſpani-
ſchen Geſchwaders und zwei ſchnelle Zerſtörer von hohem Gefechtswert
vernichtet. Uebrig blieben die Schlachtſchiffe „Viscaha“ und „Criſto
bal Colon“.

Der „Criſtobal Colon“ ſchien als einziges ſpaniſches Schiff dem
Verderben zu entrinnen, denn ſeine Geſchwindigkeit wurde immer
größer, und bald war er außer Gefechtsweite weit draußen auf dem
Meer. Auf die unglückliche „Viscaya“ aber konzentrierte ſich nun
das Feuer von drei amerikaniſchen Panzern: „Brooklyn“, „Oregon“
und „Texas“.

Binnen wenigen Minuten kam das Ende, wie es kommen mußte.
Das ſchwer verwundete Schiff ſchleppte ſich brennend dem Strande zu
und lief auf. Jn dieſem Augenblick erfolgte eine furchtbare Explo
ſion, die das vordere Drittel der „Viscaya“ in Fetzen zerriß. Ein
Torpedo entweder, der ſchußbereit im Lancierrohr lag, oder eine
Munitionskammer war von einer amerikaniſchen Granate getroffen
worden. Die gräßlichen Szenen beim Stranden der „Jnfanta Maria
Tereſa“ und des „Almirante Oquendo“ wiederholten ſich. Halbver-
brühte, ſchwerverwundete Männer, die beinahe wahnſinnig geworden
waren in der Todesangſt dieſer Minuten in der Hölle, kämpften zu
Hunderten in den Fluten und aus den amerikaniſchen Feinden
wurden warmherzige Lebensretter, die Hals über Kopf die Boote
bemannten. Nicht nur fiſchten ſie die Unglücklichen in den Wellen
auf, ſondern ſie holten unter ſchwerſter Lebensgefahr die armen
Verwundeten aus den brennenden ſpaniſchen Schiffsräumen, deren
Munitionskammern jeden Augenblick in die Luft fliegen konnten.
Admiral Cervera, ſchwer verwundet, wurde unter feierlicher Stille
an Bord eines amerikaniſchen Panzers geleitet und mit militäriſchen
Ehren empfangen. Mannſchaften und Offiziere ſalutierten ſtumm,
als er ſeinen Degen dem Sieger hinreichte. Sämtliche Komman-
deure der ſpaniſchen Schlachtſchiffe waren verwundet worden; zwei,
der Kommandant der „Maria Tereſa“ und der Chef der Zerſtörer-
flottille, hatten den Tod gefunden.

Unterdeſſen war in jagender Fahrt die „New York“ mit
Admiral Sampſon auf dem Kampfplatz erſchienen. Sie folgte der
„Brooklyn“, der „Oregon“ und der „Texas“, die Oel feuerten und
in immer größerer Geſchwindigkeit dem „Criſtobal Colon“ nachjagten.
Ueber zwei Stunden dauerte die Verfolgung. Um 12 Uhr 50 Minuten
waren die „Brooklyn“ und die „Oregon“ ſo nahe an den Feind heran
gekommen, daß das Feuer eröffnet werden konnte. Der Kapitän des
„Colon“ ſah, daß das Schickſal ſeines Schiffes beſiegelt war. Um den
„Colon“ dem Feind zu entziehen, ihn zu vernichten und doch die
Mannſchaft zu retten, wandte auch er und lief in ſauſender Fahrt auf
den Strand. Der „Criſtobal Colon“ ſank in ſieben Meter tiefem
Waſſer.

So war die Seeſchlacht von Santiago de Cuba geſchlagen und
das ſpaniſche Geſchwader bis auf das letzte Schiff zerſtört.

Hunderte von Menſchenleben und Millionen und aber Millionen
an ſchwimmendem Kriegsmaterial hatten die wenigen Minuten dem
ſpaniſchen Königreiche gekoſtet. Die Tabellen der Verluſte der beiden
Flotten leſen ſich wie eine Fabel. Vier gewaltige Panzer und zwei
Zerſtörer hatte der Tag Spanien geraubt von den amerikaniſchen
Schlachtſchiffen war kein einziges ſchwer beſchädigt oder auch nur ſo
verletzt worden, daß es ſeine Gefechtsfähigkeit beeinträchtigt hätte!
Sechshundert ſpaniſche Matroſen waren im Kampf getötet worden

in ſeinem Werk „Der

oder in den Fluten ertrunken, hundertfünfzig Schwerverwundete und
vierzehnhundert Gefangene, von denen viele verwundet waren,
nahmen die amerikaniſchen Schiffe auf.

Die Amerikaner aber hatten nur einen einzigen Toten und einen
einzigen Verwundeten, beide auf der „Brooklyn“!

Ein Märchen. Ein Wunder. Eine kaum glaubliche Merk-
würdigkeit in der Geſchichte des Seekriegs, die gar nachdenk-
lich ſtimmen mag. Nicht Panzerwerte und Geſchützzahl allein ſind
es, die eine Seeſchlacht entſcheiden, ſondern der Mann im Kom-
mandoturm und der Mann hinter der Kanone.

Zwei Monate ſpäter, als ich an Bord eines der letzten Truppen
dampfer, die Santiago de Cuba verließen, ſtaunend die Schönheit
von Felſenneſt und alter Burg und blauem Meeresgeſtade be
wunderte, ſah ich am Strand des Felſentores den „Furor“. Wenige
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Minuten ſpäter kamen die Wracks der „Viscaya“ und des „Almi-
rante Oquendo“ in Sicht. Der „Criſtobal Colon“ war einige Tage
nach der Schlacht völlig gekentert. Die „Jnfanta Maria Tereſa“
hatten die Amerikaner zwar gehoben und notdürfig ausgeflickt, aber
während des Transportes nach den Vereinigten Staaten war ſie bei
den Bahamas geſtrandet und geſunken.

Tropenfeuchtigkeit und Tropenſonne hatten die armen Reſte von
zerſchoſſenem Stahl und zerfetztem Eiſen, die nur wenige Meter
über das Waſſer hervorragten, mit einem leuchtendroten Kleid von
Roſt überzogen. Spitzige, zackige Stahlfetzen und Eiſentrümmer
überall. Unförmliche verbeulte Stümpfe, die einſt Schornſteine ge-
weſen waren.

Schlechtes altes Eiſen.
ſpenſterflotte.

Das war übrig geblieben von der Ge-

Jn den Schützengräben.
Die Armee auf den Hügeln jubelte.
Erſt viele Wochen ſpäter, als Dampfer auf Dampfer Regiment

auf Regiment nach der amerikaniſchen Heimat zurückbrachte und die
Männer der Schützengräben ſich gierig auf die alten Zeitungen
ſtürzten, von ihren eigenen Taten zu leſen, erfuhren ſie zu ihrem
großen Erſtaunen, daß die Ereigniſſe in den erſten Julitagen im
Tal von Santiago de Cuba den Leuten zuhauſe im Lande Gottes
nicht nur glorreiche und höchſt übertriebene Siegesberichte gebracht
hatten, ſondern auch ſchwere Sorgen.

Sie laſen verblüfft, daß General Shafter nach der Schlacht am
San Juan-Hügel am Abend des 2. Juli nach Waſhington gekabelt
hatte, die Stellung des Feindes auf ſeiner zweiten Verteidigungs-
linie ſei faſt unangreifbar und die Lage außerordentlich ernſt, denn
ein Vorgehen müſſe ſchwerſte Verluſte bringen Sie laſen
ſchmunzelnd, daß der General, der die amerikaniſche Geſamtarmee
kommandierte, General Miles, dem kranken und überpeſſimiſtiſchen
Shafter noch in der gleichen Nacht lakoniſch geantwortet hatte, er
möge vor allem den ſpaniſchen Befehlshaber zur bedingungs-
loſen Kapitulation auffordern! Das Bombardement der Stadt
androhen, wenn General Toral ſich weigere! Sie laſen lachend,
wie glänzend dieſer echt amerikaniſche Bluff gelungen war: Zwar
hatten die Spanier die Uebergabe abgelehnt, aber Waffenſtillſtand
trat ein am 8. Juli, und es begannen Verhandlungen, die den An
fang vom Ende bedeuteten. Sie laſen noch manches mehr. Oft
vielleicht mit einem recht unbehaglichen Gefühl. Wie der Hunger
ihnen in der Schlacht geholfen hatte, ohne daß ſie es wußten, denn
die armen Teufel von Spanier waren ſchon Ende Juni auf halbe
Rationen geſetzt worden, weil das verrottete ſpaniſche Regierungs
ſyſtem auf der Jnſel ſich um die Kleinigkeit der Verproviantierung
einer Armee zufällig nicht gekümmert hatte. Wie gewaltig ſtark die
Drahtverhaue der zweiten ſpaniſchen Stellung waren. Wie furchtbar
hoch die Krankenzahl in der amerikaniſchen Armee.

Und ſie fingen zu Hauſe an, viele Dinge zu begreifen, die ſie
nicht begriffen hatten im Tal von Santiago de Cuba.
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Ein Murren ging durch die Schützengräben.
Hundertmal, wenn wir Depeſchen auf den Hügel hrachten, wurden

Souder und ich von den ſchmutzſtarrenden, verwahrloſten Geſtalten
im Graben angehalten und mit Fragen beſtürmt, ob denn nichts ſich
rege im Hauptquartier und wie die Dinge ſtünden, und wann endlich
der Wafepſtillſtand zu Ende ſein werde. Der verdammte Waffen
ſtillſtand!

Da drüben war der Feind! Dort lag die Stadt, dort waren
Häuſer, in die der Schandregen nicht eindringen konnte; dort gab es
Betten, in denen man ſchlafen, und Herde, auf denen man kochen
konnte! Warum, weshalb im Namen aller Vernunft, verpfefferte
man nicht drei Stunden lang das Gras und das Geſtrüpp da drüben
mit allem, was Gewehre und Patronengürtel nur hergeben wollten,
und ſtürzte ſich dann bergabwärts Hals über Kopf auf die kleinen
Männlein, die ſchon davonlaufen würden, wie ſie devongelaufen
waren von den Hügeln!

Ein alter Sergeant der 5. Regulären, der oft zu unſerem Zelt
kam, zu ſchwatzen, verkörperte die Stimmung in den Schützengräben
ausgezeichnet:

„Höll' und Teufel!“ ſagte er. „Jch werde nicht dafür bezahlt,
mich mit höherer Strategie zu befaſſen. Das überlaſſ' ich dem jeſus
chriſtlichen Dicken! Wenn mir befohlen wird, im Dreck herumzuſitzen
und mir alle halbe Stunde die Jacke vollregnen zu laſſen und ſo viel
ſchlechten Speck zu freſſen, daß ich zeitlebens keinem anſtändigen
Schwein mehr ins Geſicht ſehen kann, dann halt ich's Maul und
gehorche. Aber verdammt will ich ſein, wenn ich's verſtehe! Magazin-
feuer, würd' ich ſagen Bajonett auf das alte Schießeiſen und
in fünfundzwanzig Minuten wäre die alte Geſchichte erledigt. Aber
der Dicke muß es ja wiſſen! Mir kann's recht ſein. By, by,
Jungens! Laßt euch euren Speck recht gut ſchmecken! Achtet auf
eure Geſundheit!“

Worauf wir ihm ergrimmt Lehmklumpen nachwarfen. Wer in
dieſen Tagen von Speck und werter Geſundheit ſprach, der war ein
Raufbold, der boshaft an die wundeſte aller wunden Stellen rührte,
und forderte tätlichen Angriff heraus.

So murrten die Männer in den Schützengräben.
Ungeduldig waren ſie wie Kinder und frech wie Spatzen. Aber

das Schimpfen klang immer noch luſtig, und niemals lag in ihm der
Ton der Auflehnung Man lachte mitten im Gezeter und nahm die
harten Entbehrungen nicht ernſt, wenn ſie es auch im Grunde waren,
die die Ungeduld gebaren. Man mußte warten man begriff nicht,
weshalb in Kuckucksnamen man ſolange warten mußte aber es
würde ſchon kommen, oh, es würde ſchon kommen Rührend
war es in Wirklichkeit, mit welch prachtvollem, trockenem Humor
dieſe Männer ein Leben ertrugen, das in ſeiner Härte ſo gar nichts
Humoriſtiſches hatte, und wie ſie aus Jammer und Elend immer
wieder die luſtige Seite herauszufinden wußten. Droben in dem
breiten Hauptgang hatten ſie einen Wegweiſer aufgeſtellt, auf dem
in derben Lettern ſtand:

„Revolver müſſen beim Portier abgegeben werden (links
Dreckſtraße Nr. 8), denn auf Befehl des kommandierenden Generals
iſt Schießen in dieſem Vergnügungslokal nicht geſtattet! Nur Herren
mit garantiert anſtändigem und friedfertigem Benehmen haben Zu
tritt!“ in blutigem Hohn auf den Waffenſtillſtand.

(Fortſetzung folgt.)

e ce-ee-----eereeeeee-Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Alle hugienischen Beciarfsartiſeel billigst im Spezial-Geschäft Summi-Diecker, r
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BVlirk in vie Welt
Wilde Verbrecherjagd in Köln

Blutige Straßenkämpfe Fünf Poliziſten und ein Paſſant von den Verbrechern verletzt

Telegraphiſche Meldung.)
Köln, 24. Oktober.

Eine blutige Verbrecherjagd, die ſich in der vorigen
Nacht in den inneren Bezirken Kölns abſpielte, hält die Bevölkerung

der Rheinſtadt in ungeheurer Aufregung. Die Brüder
Johann und Heinrich Heidger, die am vergangenen Sonnabend
einen Kriminalbeamten und einen Landjäger niedergeſchoſſen haben,
als ſie wegen eines Raubüberfalls und wegen der Erſchießung eines
Poliziſten von Kriminalbeamten feſtgenommen werden ſollten,
wurden von Paſſanten erkannt und ſollten verhaftet werden.
Sie ſetzten ſich jedoch mit Waffen zur Wehr und lieferten ein Feuer

gefecht, bei dem fünf Polizeibeamte und ein Paſſant
ſchwer verletzt wurden. Ein großes Aufgebot von Polizei und
Feuerwehrmannſchaften verſuchte, die Raubmörder, die ſich eines
Straßenbahnwagens bemächtigt hatten und aus dem fahrenden
Wagen heraus feuerten, zu überwältigen. Schließlich wurde der

jüngere Heidger durch einen Schuß eines Polizeibeamten getötet,
während es dem älteren gelungen iſt, zu entkommen. Bis zur Stunde
konnte er noch nicht gefaßt werden, trotzdem der ganze Häuſerblock,

in dem er verſchwunden war, genau durchſucht worden iſt.

Montag abend gegen 10 Uhr wurden die beiden Brüder Heidger

wo ſie zuletzt gewohnt hatten, geſichtet.
wiederum in das Haus wollten,der Annahme,

hatten.
ſuchten zunächſt zu flüchten.
ſchoß auf ſie, worauf auch die Verbrecher ihrerſeits das Feuer-

daß ſie
Rache zu nehmen an den Leuten,

Man wurde auf ſie aufmerkſam,

in der Gegend der Riehler Straße,

Ein

gefecht eröffneten.
Die Räuber verſuchten zunächf

Das gelang ihnender Nähe ſtand,
das Rad abge
ſie mit einem Kraftwagen.fahrende Straßenbahn und zwangen mit vorgehaltenem Re

und Fahrgäſte,
Der Führer verſuchte noch, den Kontakt auszu

inen der Brüder bemerkt und

volver Führer,
laſſen.
ſchalten, was jedoch von dem e
verhindert wurde.
Zoologiſchen Garten zu,
während der andere nach hinten auf ſeine

zu entkommen.

ſchloſſen war.

Schaffner

Mit dem
der

ſt, mit einem Motorrad, das in

Darauf ſprangen

eine vorn auf dem Führerſtand,

Man hatte Grund zu
um dort

die ſie der Polizei angezeigt]
und die Verbrecher ver

Polizeibeamter folgte ihnen und

jedoch nicht, da
Den gleichen Mißerfolg hatten

ſie auf eine vorüber

den Wagen zu ver

Wagen ſauſten ſie zunächſt dem

Verfolger ſchoß. Der

Druck der Verfolger wurde jedoch größer, da inzwiſchen auch das
Ueberfallkommando alarmiert worden war. Bei
Wattlers Fiſcherhaus ſprangen ſie dann ab und eilten den dortigen
Anlagen zu. Der führerloſe Straßenbahnwagen konnte glücklicher-
weiſe durch das unerſchrockene Eingreifen eines Beamten zum
Stehen gebracht werden. Dieſer war im Kraftwagen gefolgt und

auf den noch fahrenden Wagen geſprungen,

wodurch ein ſchweres Unglück verhindert worden iſt, da der weiter
fahrende Wagen unbedingt in der nächſten Kurve auf einen Wagen
der Linie 16 hätte auffahren müſſen.

Scharf ſetzt die Polizei den Verbrechern nach. Die ganze Um
gegend wurde umzingelt, und es kam wiederum zu einer ſchweren
Schießerei, bei der der jüngere der Brüder tödlich getroffen
zuſammenbrach. Jnzwiſchen waren auch fünf Polizeibeamte
und ein junger Mann mehr oder weniger ſchwer von den Banditen

angeſchoſſen worden.
Der erſchoſſene Heidger wurde weggeſchafft. Dem zweiten

Verbrecher glückte es, aus dieſem Block zu entkommen. Er
ſprang über den Riehler Wall und konnte ſich durch ein Tor in den
gegenüberliegenden Garten begeben. Dabei wurde er aber von einem
Polizeibeamten angeſchoſſen. Trotzdem gelang es ihm, über
den Zaun zu klettern und in den Anlagen zu verſchwinden.
Der Beamte behauptete, ihn getroffen und ſeinen Aufſchrei ge
hört zu haben. Nunmehr begann auch die Umzingelung dieſes
Häuſerblocks, der auf der einen Seite von der Rheinuferſtraße, auf
der anderen Seite vom Riehler Wall und der Oppenheimer Straße
begrenzt wird. Man vermutet, daß der Verbrecher ſich zunächſt in
dem Garten des Generaldirektors Zapp von Felten Guillaume
verborgen hält.

Das Gelände wurde von Polizeihunden abgeſucht.

Polizeibeamte mit Pechfackeln drangen ſchrittweiſe vor. Man
glaubte, in einer Dachluke den Räuber erkannt zu haben und gab
eine Reihe von Schüſſen dahin ab. Jn dem ganzen Viertel mag
kein Menſch an Nachtruhe gedacht haben. So ging es bis um 25 Uhr.
Inzwiſchen war auch die Feuerwehr alarmiert worden, die an
rückte. Da ertönten plötzlich kurz nach 228 Uhr Schüſſe auf der
anderen Seite. Alles eilte dorthin. Aber es ſchien ſich nur
um einen blinden Alarm zu handeln.

Gegen 8,80 Uhr erlahmte das Jntereſſe der Zuſchauer merklich.
Bis geſtern mittag war es nicht möglich, den ſo eifrig und mit ſo
großem Aufgebot geſuchten Verbrecher ausfindig zu machen.

Beilage zur Hallefchen Zeitung

225. Jahrgang. 25, Oktober 1928

Furchtbare Familientragödie in Wien
Die Frau, zwei Kinder und ſich ſelbſt getötet

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 24. Oktober.

Jn einem Wiener Gemeindebezirk ereignete ſich eine furcht
bare Familientragödie. Der 87 Jahre alte Kutſcher Eduard
Schinzl, der als gewalttätig und Trinker bekannt war,
erſchlug ſeine 41jährige Frau und ſeine beiden Töchter im
lter von neun und achtzehn Jahren mit einer Holzhacke

und erſchoß ſich dann ſelbſt. Die Tat wurde von der älteſten,
aus erſter Ehe der Frau ſtammenden Tochter entdeckt, die bei der
Großmutter wohnte und die Mutter beſuchen wollte. Die
Polizei fand in einem Bett den Mann mit einer Schußver-
letzung an der rechten Schläfe, den Revolver noch in
der Hand. Jm anderen Bett lag die Leiche der Frau. Der
Kopf der Leiche, der vollſtändig zertrümmert war, war mit
Polſtern zugedeckt. Zwiſchen den Betten ebenfalls mit ein
geſchlagenen Schädeln lagen die Leichen der beiden Töchter,

Ein Amokläufer tötet acht Perſonen
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 24. Oktober.

Wie aus Kowel in Wolhynien gemeldet wird, geriet in einem
benachbarten Dorf während einer Gemeindeverſammlung
ein Bauer in Wahn und ſchlug blindlings auf ſeine Nachbarn
ein. Als der anweſende Polizeiwachtmeiſter ihn feſtnehmen
wollte, entriß der Bauer ihm das Bajonett und tötete
ihn durch einen Stich in die Bruſt. Darauf rannte er ins
Dorf, wo er in kurzer Zeit ſieben Perſonen ebenfalls durch
Stiche mit dem Bajonett tötete und mehrere ſchwer verletzte,
Erſt als aus Kowel eine Polizeiabteilung herbeieilte, ge
lang es, den Wahnſinnigen unſchädlich zu machen. Bei dem
Verhör gab er nur ganz unklare Antworten.

Dreifacher Mord und Selbſtmord
Telegraphiſche Meldung.)

Stettin, 24. Oktober.

Am Dienstag wurde in ſeiner Wohnung der Schneidermeiſter
Arthur Ploetz mit ſeinen beiden Kindern im Alter von zwölf und
fünf Jahren und eine Frau Anna Haeſe tot aufgefunden,
Während der Körper des Ploetz keinerlei Zeichen äußerer Ver-
letzungen aufwies, waren der Frau und beiden Kindern die Puls
adern durchſchnitten. Es liegt aller Wahrſcheinlichkeit nach
Mord und Selbſtmord vor.
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Schmeerstr. 4
Reparaturen billig

eppiche,
Läufer

ohne Anzahl. in 12
Monatsraten liefert

Agay Glück,
Frankfurt a. M. 1157
Schreiben Sie sofort.

wmr r
Planos
Weltmarken
Größte Auswahl.
Kleine Anzahl.
Kleine Raten.
Mietverrechnung

Katabog
kostenfrei.

Pianohaus

klolmann,
e Gedeobpiet

Ampeln
für Schla fzimmer

von 6,50 M. an bei
G. Brose.

Gr. Sandberg 8.

10. ie, s 20

e

Aſche fährt
ſauber und billig

W. Freitag, Gr.
Brunnenſtraße 5599. Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Fuhrendes Unternehmen5 in der Branche hat die

Anein- Vertretung M
für den dortigen Bezirk zu Ver-
eben. Branchekenntnisse, ebensoKapitai ist nicht erforderiieh, da

Provision sofort bei Eingang der
Aufträge gezahlt wird. Außerdemzahlen r einen festen Spesen-
zuschuß. Nur reiseerfahrene
Herren, die über einwandfreie
Reterenzen verfügen, wollen sich
melden unter M. V. 1971 an die

Gesohàäftsstelle dieser e P lsh SJL5etee1e|LLIä5

Kaffee Freischütz
GEEEEEEEEIIII«XE
Täglich von nachm. 4 Uhr ab

orstkl. Künstler- Konzert.

Gute tiefgekühlte

frei Haus in Posten von 20 Lir.
gibt Molkerei Nähe Halle ab.
Angebote unter L. U. 1948 an die

Frau Amtsgerichtsrat Seeliger- Leipzig
spricht am

Montag und Dienstag, den 29. u. 30. Oktober,

Jeder Herr
welcher Wert auf eine elegante,
gut sitzende, dauerhafte Socke

legt, trägt nur

Marke o
Als beste Marke weltbekannt!

Alleinverkauf
für Halle und Umgegend beien Schnee Nuchk.,

Große Steinstrabeo 84.

nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr im Saale des

Wintergarten, Magdeburger Strabe,

über

Die Beform der Haushaltführung

Praktische Kochvorführungen
Vereinfachung des Küchenbetriebes
Neue Wege zur Entlastung

K a t h
der Hausfrau

Eintritt frei!

A. 1 I e s

EIPZIGERW O C27. OKTOBER BIS I. NOVEMBER 1928

LICHTFES T
Täglich Anleuchtung des Völkerschlachtdenkmals, der Hindenburg-
brücke und vieler öffentlicher und privater Bauten; Festbeleuchtung
des Augustusplatzes; Leuchtgirlanden in der Stadt

LICHT-KORSO der Geschäftswagen (am 27. u. 29. Oktober)
und der Privatautomobile (am 30. OKtober)

SGHAUFEMSTER-WETTBEWERB
in grösstem Ausmasse

„LEIPZIGER WOCHENSCHAV-“
auf dem Kleinmessplatz Aussergewöhnliche Schaustellungen

HUMDERT
ANDERE VERAMSTALTUMGER
19 Platzmnusiken,

stellungen, Symphoniekonzert,
Feuerwehrübung, Auto -Sternfahrt usw.

Ausführliches Programm 50 Pfennig

terner Gesangsvorführungen, Opern-Pestvor-
Fest „Das lebende Sohaufenster“,

N a h e r e d u r e h d s
VERKEHRS-VEREIN LEIPZIEG E. V.
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Halle und Umgebung
Kyffhäuſergeiſt für die deutſche Jugend!

Baterländiſche Arbeit in den Jugendgruppen des halleſchen Kreiskriegerverbandes

feſſor Dr. Hollrung 70 Jahre
Ehrentag eines Förderers der deutſchen Landwirtſchaft

m heutigen Tage begeht der Profeſſor Dr. Max Hollrung,
der Abteilung für Pflanzenkvankheiten des Jnſtituts für

nbau und Pflanzenzüchtung an der
e, ſeinen 70. Geburtstag
feſſor Hollrung wurde am 25. Oktober 1858 zu Holſter
j Dresden geboren. Nach Beendigung ſeiner Schulausbildung
Realſchule in Dresden widmete er ſich dem Studium der

wiſſenſchaften an der Univerſität in Leipzig und promovierte
Januar 1882 zum Dr. phtl. Nach Beendigung ſeines

ins wurde Hollvung Aſſiſtent an der agrikulturchemiſchen
heſtation der Landwirtſchaftskammer in Halle unter Geh.
ar Maercker und übernahm 1884 die Leitung der
nzüchterei von Oekonomierat Knauer in Gröbers.
ahm Hollrung an einer Expedition der Guinea Kompagnie

Erforſchung von NeuGuinea (Kaiſer Wilhelms-Land)
und hieran ſchloß ſich ein längerer Aufenthalt in Auſtralien,

Japan und den Vereinigten Staaten. Am 1. April 1889
ihm die Leitung der von dem Direktor der Landwirtſchaft
Inſtitute, Exzellenz Julius Kühn, in Verbindung mit den
irtſchaftlichen Jnſtituten der Univerſität Halle er
n Arbeitsſtätte für die Erforſchung und Bekämpfung
flanzenparaſiten übertragen. Jm Jahre 1895 be-
z ſich zum zweiten Male nach den Vereinigten Staaten, dies
n Auftrage der Reichsregierung zum Zwecke der Jnaugen

innahme der dortigen pflanzen pathologiſchen Einrichtungen.
hielt er den Auftrag zur Abhaltung der Vorleſungen
Pflanzenkrankheiten an der Univerſität, den er bis
inne hat. Am 24. April 1925 wurde Hollrung in Anerkennung
wiſſenſchaftlichen Verdienſte vom Miniſter für Wiſſenſchaft,
und Volksbildung zum außerordentlichen Profeſſor

Univerſität

o feſſor Hollrung kann heute auf eine vielſeitige und

reiche wiſſenſchaftliche Tätigkeit zurückblicken, in der er ſich
s mit der Bekämpfung der Schädlinge unſerer

wirtſchaftlichen Kulturpflanzen und der Obſt
befaßt hat. Bei der großen praktiſchen Bedeutung dieſes

gegen Pflanzenſchädlinge aller Art, die alljährlich dem
ermögen einen außerordentlichen Schaden zufügen, hat der

t durch ſeine Arbeit der deutſchen Landwirtſchaft beſonders
le Dienſte geleiſtet.

zährend ſeiner 23jährigen Tätigkeit als Lehrer an den land-
aftlichen Jnſtituten der Univerſität Halle hat er ſich

inen Hörern ſtets einer außerordentlichen Beliebtheit erfreut,
z iſt der Wunſch aller, daß dieſe wertvolle Lehrkraft den Land
aftlichen Jnſtituten auch noch weiterhin erhalten bleiben

Wie Halle den Reformationstag begeht

Feiern in der Marktkirche und in der Univerſität.

der „Gvangeliſche Bund“ wird in Halle am 31. Ok-
abends um 8 Uhr in der Marktkirche eine Reformations
als Lutherfeier abhalten, bei der Superintendent D.
wig den Feſtvortrag hält mit dem Thema „Die Einigkeits
ingen des Proteſtantismus im Licht von Freund und Gegner“.

Stadtſingechor wirkt bei der Feier wie alljährlich durch
änge mit. Angeſichts der gegenwärtigen Lage, die uns ein

rdat in nahe Ausſicht ſtellt, iſt es für alle bewußt Evan
eine Ehrenpflicht, ſich am 31. Oktober zur gemeinſamen

zuſammenzufinden und ſich auf die großen Aufgaben zu be-
die der Feſtvortrag uns zeichnen wird.

e Vereinigte Friedrichs- Univerſität Halle-
berg veranſtaltet ihre Reformationsfeier ebenfalls am 31. Ok-
und zwar um 11 Uhr in der Aula. Der ordentliche Profeſſor
ittleren und neueren Geſchichte, Dr. Robert Holtzmann,
hier die Feſtrede halten.

Die Ergänzungswahlen für den halleſchen Magiſtrat. Wie
unſerer geſtrigen Abendausgabe bereits in dem Bericht „Der
ſtändige Magiſtrat“ mitteilten, werden vorausſichtlich noch
den kommenden Kommunalwahlen Ergänzungswahlen für
en Magiſtrat ſtattfinden müſſen. Da durch einen Druckfehler
Unklarheit entſtanden war, geben wir noch einmal wieder,

Aemter neu zu beſetzen ſind: Es ſcheidet demnächſt aus dem
trat der erſt kurz in ſeinem Amte weilende Stadtrat Cohn
um nach Königsberg zurückzugehen; weiter iſt die Bürger
rſtelle unbeſetzt, und ſchließlich wird im Jahre 1930 auch die
eines neuen Oberbürgermeiſters nötig.

Hauswirtſchaftlicher Vortrag. Am Montag und Dienstag,
und 30. Oktober, nachmittags 4 und abends 8 Uhr findet im

des „Wintergarten“, Magdeburger Straße, ein Vortrag ſtatt
„Die Reform der Haushaltführung“, der dem Bedürfnis der
frau nach Aufklärung entgegenkommt. Die Vortragende, Frau
gerichtsrat Seeliger, Leipzig, iſt ſeit Jahren bemüht, die
ing der Hausfrau zu heben und immer neue Wege zu einer
lichen Wirtſchaftsführung zu zeigen. Koch, Brat, Grill- und

Die in regelmäßigen Zeitabſchnitten tagenden Vollverſamm
lungen der national geſinnten Jugendvereinigungen des
„Kriegerverbandes im Saal- und Stadtkreis“, deren letzte am
Dienstag abend im Saale des „Mars-la-Tour“ abgehalten wurde,
ſind vortrefflich geeignet, ſowohl über Stärkeverhältniſſe, Zweck
und Ziele, als auch über den Geiſt und die Gedanken, die dieſe
Bewegung ſtützen, Aufſchluß zu geben.

So bewies denn auch die letzte Veranſtaltung, die durch eine
Reihe vaterländiſcher und unterhaltender Darbietungen ausge
ſchmückt worden war, in erfreulicher Weiſe, daß wir noch eine
vaterländiſche Jugend haben, die ſich ihrer ſtolzen und gewaltigen
Aufgabe als

Träger und Rückgrat der Zukunft
ihres geknebelten und niedergedrückten Vaterlandes bewußt iſt, ge
treu dem leuchtenden Beiſpiele der gleichaltrigen ehemaligen
Freiheitskämpfer und Freiwilligen von einſt, die in jugendlicher,
glühender Begeiſterung hinſtürmten hinter den glorreichen Fahnen
und Führern des alten Kaiſerheeres, und mit einem Liede auf den
Lippen jauchzend ihr Herzblut hingaben für das Wohl von Eltern
und Heimatland.

Zur Ehre ihres Andenkens aber fanden ſich die Kyffhäuſer-
Jugend gruppen zuſammen, um das Vermächtnis der dahin-
gegangenen Brüder mit dem feierlichen Gelöbnis in ſich aufzu-
nehmen, jederzeit ihrem großen Vorbild getreu, dem Vaterlande ihr
Beſtes, ihre Jugend und, wenn es ſein muß, ihr noch unerfülltes
und kaum begonnenes Leben in großen Taten freudig zu opfern.

So lauſchten ſie auch am Dienstag mit leuchtenden Augen den
begeiſterten Worten ihres Führers, des Jugendleiters Eſcher, in

denen er ihnen aufs neue ihre hohe Beſtimmung und Verant-
wortung dartat, und ihnen alles das wieder ins Gedächtnis rief,
was ihren Vätern einſt als ſtolzes Jdeal vorſchwebte. Die
heutige Jugend, die ja nur ein unfreies Deutſch
land kennt, ſoll mit ganzer Kraft und Ueberzeugung eindringen
in die Taten des großen Krieges, ſoll weiter vor allem lernen, alles
das, was einſt ihren Vätern höchſte Zier und Auszeichnung verlieh,
in ihren Reihen zu pflegen und zu bewahren als das Einzige, aber
zugleich auch Beſte, das Väter ihren Kindern, als alles um ſie zer-
brach, hinterließen,

Diſziplin und ſtrenge Mannezzucht,
Unterordnung und Gehorſam gegenüber den Oberen, die Ueber
zeugung des Wertes der eigenen Perſönlichkeit und der Verant
wortung für die Geſamtheit nur dieſe werden ſie zu charakter
vollen und kraftbewußten, wertvollen Menſchen erziehen und den
Geiſt der Vergangenheit, der ſchon im Sinken war, neu
erwecken in ihnen, daß er einmal wieder als leuchtendes Fanal
über dem Vaterlande wehe, wenn die Zeit gekommen.

Dies iſt das Ziel des Kyffhäuſer-Bundes und in dieſem Geiſteerfüllt er in große Aufgabe, das kommende aus Dunkel und

Schmach geborene Geſchlecht hinaufzuführen auf jene Höhen, wo eine
herrliche Beſtimmung ſeiner wartet.

Der Verlauf der Veranſtaltung bewies an einigen gelungenen
Aufführungen und Vorträgen einzelner Mitglieder,
namentlich der „Jugend-Schutztruppe“, welch geſunder Geiſt und
gläubiger Wille in den jungen Herzen lebt, die in treuer Ver-
bundenheit und Kameradſchaft mit ihren Führern vertrauensvoll

in die Zukunft ſehen. K. Gät.

Die verſchwundenen Wohlfahrtsgelder
Ein Wettiner Stadtſekretär unter Anklage Er mußte aber freigeſprochen werden

Jn Wettin war der Stadtſekretär Richter damit beauf-
tragt, die Unterſtützungen an Klein- und Sozial
rentner auszuzahlen, wie ſie ihm vom Kreiswohlfahrtsamt zu-
geſandt wurden; ſpäter hat, beiläufig bemerkt, die Stadt ſelbſt
30 Prozent dieſer Renten aufbringen müſſen.

Das gegenſeitige Vertrauen unter den Beamten, die mit
dieſer Unterſtützung zu tun hatten, war nun ſo groß, daß jeder von
ſeinem Vorgänger die Papiere und das Geld übernahm, ohne ſich
von der Richtigkeit des Uebernommenen zu überzeugen. Auch
Richter zählte die Summe nicht nach, die er erhielt, und es
ſtimmte doch ſtets bis auf nur kleinere Differenzen, die auf Rech-
nungsfehler beim Auszahlen zurückzuführen waren. Seine
Unterſchrift unter den Beleg an die Kämmereikaſſe genügte
dieſer gleichfalls vollkommen. Es fiel ihr niemals ein, eine
Nachprüfung vorzunehmen, trotzdem Richter und die übrigen
bei der Fürſorge beſchäftigten Beamten vom Rechnungsweſen ſo gut
wie nichts verſtanden

Als nun im Januar eine Reviſion ſtattfinden ſollte, machte
merkwürdigerweiſe Richter Schwierigkeiten und gab erſt nach
längerem Zögern alle geforderten Papiere heraus. Er hatte ſeinen
guten Grund dazul! Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß nach den
Belegen 900 bis 1000 Markfehlten. Der Reviſor erſtattete
nun umgehend dem Bürgermeiſter Bericht, und dieſer ließ
durch ihn Richter auffordern, am nächſten Morgen Rechen-
ſchaft abzulegen Richter erſchien auch, verſchwand aber ſofort
wieder; er benötigte Urlaub, um einem Schlachtefeſt in
Eisleben beizuwohnen.

Seine Frau aber wußte von nichts; und eine Anfrage bei der
Polizei ergab die Unwahrheit ſeiner Angabe. Er wurde vielmehr
am Nachmittag von ſeinem Schwager in Halle aufgegriffen
und am nächſten Tage angeblich in verwirrtem Geiſteszuſtande in
Nietleben eingeliefert. Sein Zuſtand beſſerte ſich jedoch ſchnell.

Der Bürgermeiſter ſuchte inzwiſchen zu retten, was
zu retten war. Er forderte Frau Richter auf, 500 Mark möglichſt
umgehend aufzubringen. und ſoll ihr zugeſagt haben, wenn es ihr
gelinge, wolle er von einer Anzeige abſehen. Sie borgte ſich
das Geld noch am gleichen Tage und lieferte es ab. Der Bürger-
meiſter beſtritt jetzt energiſch, ihr die erwähnte Zuſage gemacht
zu haben.

Es wurde jedenfalls Anklage gegen Richter erhoben wegen
Betrugs, und heute ſtand die Sache, nachdem ſie bereits zweimal
verhandelt war, wiederum zur Verhandlung vor dem halleſchen
Schöffen gericht Dem Antrag des Staatsanwalts entſprechend
kam das Gericht aber zu einem Freiſpruch. Es beſteht nach den
Schlußausführungen des Vorſitzenden ein außerordentlich ſtarker
Verdacht gegen Richter, daß er die Gelder auf die Seite gebracht
hat. Er war ſehr verſchuldet infolge verfehlter Spekulationen, hatte
viele Ausgaben gehabt durch Krankheiten in der Familie, und war

ſelbſt ein Trinker. Ganz beſonders auffällig war es, daß die Un
regelmäßigkeiten einſetzten von dem Herbſt ab, wo die Geldbeträge
durch die Hände des Richter gingen. Doch reichte nach der Anſicht
des Gerichtes das Belaſtungsmaterial zu einer Verurteilung
nicht aus.

790 Schreibmaſchinenſeiten Stadtbank Urteil

Die Staatsanwaltſchaft legte Generalberufung ein.

Jn der Strafſache gegen den vormaligen Stadtbankdirektor
Berger Und Genoſſen iſt die Urteilsurſchrift nunmehr
fertiggeſtellt: Sie umfaßt 790 Schreibmaſchinenſeiten.
Bevor das Urteil der Staatsanwaltſchaft und den Angeklagten zu
geſtellt werden kann, muß es noch vervielfältigt werden, eine Arbeit,
die bereits ſeit einiger Zeit im Gange iſt, aber immerhin noch einige
Wochen beanſpruchen wird.

Das Schöffengericht hat gegen 27 Angeklagte ver
handelt, von denen 28 verurteilt, 4 freigeſprochen worden ſind;
2 weitere Angeklagte befinden ſich im Ausland. Von den berurteilten
Angeklagten haben 18 Berufung eingelegt, darunter auch
Berger ſelbſt. Die Staatsanwaltſchaft hat unein-
geſchränkt Berufung eingelegt, alſo auch gegen die frei-
geſprochenen Angeklagten.

Wann die Berufungsverhandlung ſtattfinden wird, kann heute
auch nicht annähernd geſagt werden.

ä
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Stadttheater: „Der Günſtling der Zarin“ (8).
Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Großſtadtjugend“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Seine Hoheit der Dienſtmann“

(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Heimkehr“ (4, 6.15, 8.20).

Ufa Leipziger Straße: und abends im Maxim, (4, 6.15,
8.20).

Schauburg: „Liebe im Kuhſtall“ (4.30, 6.80, 8.80).
Capitol: „Der Scheidungsanwalt“ (4.80, 6.380, 8.80).

Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Rakete: Der hervorragende OktoberSpielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).
Zoologiſcher Garten: Dr. Hauchecorne: „Einheimiſche Raub

vögel“ (8).

In den ersten 10 Jahren
sollte jede Mutter ihr Kind nur mit

der reinen, milden
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Lanbwirtfchaft- Hanbel-Inbuſftrie

Die Wiedereroberung des

Auf einer Verſammlung des Landbundes Provinz
Sachſen am 28. Oktober in Magdeburg nahm der Präſident
des ReichsLandbundes, Reichsernährungsminiſter a. D. Schiele,
in groß angelegter Rede zu der Notlage der Landwirt-
ſchaft Stellung. Seine Ausführungen gipfelten in folgenden
Grundgedanken

Die Entwicklung eines Volkes wird beſtimmt von den Grund-
lagen, die ſeine Vergangenheit geformt hat. Daran ändern alle
Zeiterſcheinungen nichts. Ein nach außen und innen freies Staats
leben muß einen geſunden, feſtgefügten, organiſch gewachfenen
Boden unter ſich haben. Der Staat bedarf der ewig tragenden und
ewig erneuernden Kräfte. Das Staats und Wirtſchaftsleben muß
in der Statiſtik feines Aufbaues in Ordnung ſein. Wenn die
Fundamente des geſamten Staats und Wirtſchaftsgebäudes ins
Schwanken gekommen ſind, ſo iſt fremde Hilfe ſchlechter Troſt und
auf die Dauer geſehen trügeriſch.

Die deutſche Politik iſt ſeit den Tagen des Zuſammenbruches
zu ſehr nach außen gerichtet geweſen. Seit jenen ſchwarzen
Tagen des November 1918, da wir Friede, Freiheit und Brot damit
zu kaufen gedachten, daß wir verſprachen, uns zu demokratiſieren,
bis zu dem Dawesabkommen, Locarno, Genf und Toiry, zeigt ſich
in der deutſchen Politik einerſeits ein ausgeſprochenes Miß
verhältnis zwiſchen dem Streben nach fremder Hilfe und
dem realen Erfolge dieſes Bemühens, andererſeits ein ebenſo
ſtarkes Mißverhältnis zwiſchen dem Streben nach fremder Hilfe
und unſern Anſtrengungen um Selbſthilfe.

Je mehr wir wahrnehmen, daß der Weg unſerer Außenpolitik
mit Enttäuſchungen und Mißerfolgen gepflaftert iſt, umſo ſtärker
ſollten wir die Volkskräfte konzentrieren auf die

Konfolidierung im eigenen Lande.
Hier liegt auch der Rückhalt für eine gewiſſe Erfolgsmöglichkeit auf
dem außenpolitiſchen Gebiet.

Die wahre Befreiungspolitik beginnt mit der Binnen
politik, beginnt mit einer geſunden Bauernpolitik.
Bei ihr liegt der Kern- und Keimbeſtandteil, die Erbmaſſe der
Nation. Es handelt ſich hier um phyſiſche und ſeeliſche Erbwerte.
Wehe dem Staate, der dies vergißt; der in Entfremdung von ſeinem
Bauerntum ſeine Geſchicke zu geſtalten verſucht. Er vergißt das
Grundgeſetz ſeiner eigenen Erhaltung; denn im Anfang aller

Landwirts durch den Staat
Wirtſchaftliche Erfolgloſigkeit und mangelnde Fürſorge entfremdet den Landmann ſeinem Staatsweſen

Staatspolitik muß die Sorge um ſeinen Beſtand, um
ſeine tragenden Kräfte ſtehen.

Es iſt eine Tragik unſerer Zeit und unſeres Staates,
daß ihm die beſten, nämlich die bodenſtändigen,

die bäuerlichen Kräfte heute entfremdet
ſind. Unter dem Landvolk will und kann auch bei den gegebenen
Verhältniſſen, ſo ſehr der Landmann der geborene Staatsbürger iſt,
keine rechte Begeiſterung für dieſen Staat, der
ihn nicht verſteht, aufkommen. Er fühlt nicht, daß es ſein Staat
iſt, für den er täglich 14 Stunden arbeitet. Er ſieht, daß dieſer
Staat die Erfolgswirtſchaft der Gewerkſchaften und des
modernen Kapitals widerſtandslos als gegebene Realitäten hin-
nimmt, während Bauer und Bürger, die die beſten Bürgen des
Staates ſein ſollten, in Erfolgloſigkeit zu verſinken drohen.

Hier iſt die elementarſte Staatsaufgabe gegeben, wenn
die Erneuerung, nach der das ganze Volk ruft, kommen ſoll. Sie
iſt ohne Vertrauen in die Führung nicht zu löſen. Wo immer
redlich verſucht worden iſt, ſich dieſes Vertrauen zu gewinnen, ob
es durch Friedrich den Großen, Stein oder Bismarck geſchah, da
iſt es auch gelungen, es zu erwerben.

Die Bereitſchaft beim Bauern iſt immer vorhanden.
Sie liegt, möchte ich ſagen, in ſeiner konſer vativen Grund-
einſtellung, die Staat und Staatsordnung grundſätzlich
bejaht. Nur ſehen wir dieſe Bereitſchaft heute ſelten oder ſchlecht
verſtanden.

Die höchſte Aufgabe ſtaatsmänniſcher Kunſt iſt es, die viel
geſtaltigen politiſchen Kräfte, Bauerntum, vaterländiſche Bewegung
und die großen politiſchen Parteien, die ſich zum geſunden Geiſte
konſervativer Staatsauffaſſung bekennen, zum opfer
bereiten Einſatz für den Staat zuſammenzufaſſen. Am Gelingen
dieſer Aufgabe hängt die deutſche Zukunft. An ihr gilt es zu
arbeiten, wo immer politiſches Handeln ſich vollzieht, in den Parla-
menten, unter den großen, leider ſchwer zerſplitterten Parteien des
Staatsbürgertums, vor allem aber auch in den Organi-
ſationen des Landvolkes, des gewerblichen Mittelſtandes
und der Jugend. Alle dieſe Kreiſe gilt es zuſammenzufaſſen durch
eine Politik der Einigung in einen ſtarken und

zukunftsfreudig erfaßten Staatsgedanken,
eine Politik, deren Ziel die Sammlung aller bodenſtändigen Kräfte,
deren Kern und Mittelpunkt echte Bauernpolitik ſein muß.

Mitteldeutſche Waſſerſtraßen
Folgende Entſchließung wurde vom Ausſchuß für die Saale-

kanaliſierung und den ElſterSaale- Kanal am 19. Oktober in
Bernburg gefaßt. Dieſem Ausſchuſſe gehören die am Elſter
SaaleKanal, der Saalekanaliſierung und dem Stichkanal von
Bernburg nach StaßfurtLeopoldshall intereſſierten Jnduſtrie- und
Handelskammern, Gemeinden und Kreiſe aus dem Freiſtaate
Sachſen, der Provinz Sachſen und Anhalt an.

„Obwohl durch den Staatsvertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reich ſowie den Ländern Preußen, Sachſen, Braunſchweig und
Anhalt wegen Vollendung des Mittellandkanals vom 24. Juli 1926
der ElſterSaaleKanal, die Saalekanaliſierung und der Stichkanal
von Bernburg nach StaßfurtLeopoldshall ausdrücklich als Teile
des Mitiellandkanals anerkannt worden ſind und obwohl
in dieſem Staatsvertrage das Abkommen vom 16. November 1920
erneut beſtätigt worden iſt, ſind die Bau arbeiten am Süd-
flügel des Mittellandkanals bis heute noch immer nicht
begonnen worden. Jn dem Abkommen vom 16. November 1920
iſt aber feſtgelegt, daß die Bauarbeiten am Mittellandkanal ohne
Bevorzugung einzelner Teile möglichſt gleichmäßig in Angriff zu
nehmen ſind. Während nun die Bauarbeiten am Weſ er-Elbe-
Kanal ſtändig fortgeführt worden ſind, werden am Südflügel die
Vorarbeiten immer weiter hinausgezogen und der Baubeginn wird
immer wieder verſchoben, obwohl feſtſteht, daß an verſchiedenen
Stellen des Südflügels ſofort mit dem Bau begonnen werden kann.

Jm vollen Vertrauen auf den Staatsvertrag hat ſich der Aus-
ſchuß für die Saalekanaliſierung und den ElſterSaaleKanal im
vergangenen Jahre in ſeiner Werbetätigkeit hinſichtlich der Be-
ſchleunigung des Baubeginns am Südflügel Zurückhaltung auf-
erlegt. Nachdem aber neuerdings Kundgebungen erfolgt ſind, die
andere Waſſerſtraßenbauten als wichtiger hinſtellen und die
darauf hinweiſen, daß Mitteldeutſchland keine be-
ſondere Rührigkeit für ſeine Kanalpläne mehr entfaltet,
erhebt die heute hier vom Ausſchuß für die Saalekanaliſierung und
den ElſterSaaleKanal einberufene, in Bernburg tagende Ver
ſammlung, auf der die beteiligten Jnduſtrie- und Handelskammern,
Kreiſe und Gemeinden ſowie ſonſtige Intereſſenten aus Anhalt, der
Provinz Sachſen und dem Freiſtaate Sachſen vertreten ſind, erneut
in der Oeffentlichkeit die Forderung, daß ſpäteſtens im nächſten
Frühjahr ſowohl am Elſter-Saale- Kanal als auch am
Stichkanal von Bernburg nach Staßfurt-Leopoldshall mit den Bauarbeiten begonnen wird. Die

von Staßfurt-Leopoldshall noch immer größere Arbeitsloſigkeit
herrſcht, dieſe Summen auch bewilligt. Eine nochmalige Ver
ſchiebung des Baubeginns des Südflügels würde in dieſem Gebiet
große Verſtimmung und ſchärfſten Widerſtand hervorrufen.“

Weltſpartag
Seit dem Jahre 1925 begehen die öffentlichen Sparkaſſen in

Deutſchland den Weltſpartag, urſprünglich am 31. Oktober,
ſeit dieſem Jahr, mit Rückſicht auf das Reformatjonsfeſt, am
30. Oktober. Die Anregung zur Schaffung eines Weltſpar-
tages geht zurück auf den einſtimmigen Beſchluß des erſten Jnter-
nationalen Sparkaſſenkongreſſes in Mailand Ende Oktober 1924.
„Der Kongreß,“ ſo heißt es in der diesbezüglich gefaßten Nieder-
ſchrift, „hat den dringenden Wunſch, daß als Ausdruck der Be
deutung der Sparſamkeit in Erinnerung an die erſte Weltver-
einigung der Sparkaſſen der 31. Oktober, der Tag des Schluſſes des
Kongreſſes, überall zum Weltfeiertag der Sparkaſſen
erklärt wird. Dieſer Tag ſoll nicht ein Tag des Müßigganges ſein,
ſondern ein Tag der Arbeit, an dem die Handlungen aller von
dem Jdeal der Sparſamkeit erfüllt ſein ſollen, ein Tag, der der
Verbreitung dieſes Jdeals durch Beiſpiel, Wort und Bild geweiht
iſt.“ Die Jdee des Weltſpartages hat ſich inzwiſchen dafür
zeugen die Erfolge der Weltſpartage 1925, 1926 und 1927 bei
uns wie in den anderen Ländern durchgeſetzt.

Jn einer Zeit, wo für alle möglichen, auch unnützen Dinge viel
Reklame getrieben wird, iſt es wohl angebracht, einen Tag des
Jahres ausſchließlich dem Spargedanken in ſeiner allge-
meinen Bedeutung, nicht nur dem Geldſparen, zu widmen. Der
Weltſpartag richtet die Mahnung an jeden einzelnen, zu ſparen, die
Ausgaben in das wirtſchaftlich richtige Verhältnis zu den
Einnahmen zu bringen. Jeder wirtſchaftliche Erfolg iſt letzten
Endes Ergebnis einer wirtſchaftlichen, d. h. planmäßigen
und ſparſamen Tätigkeit. Das Ergebnis der Sparſamkeit drückt
ſich faſt immer in Geld und Geldeswert aus. Das Geldſparen iſt
nur dann produktiv, wenn das Erſparte rentabel und nützlich
angelegt wird. Dies geſchieht durch die Sparkaſſen, die den
Sparern eine den Zeitverhältniſſen entſprechende Verzinſung ge
währen und die Spargelder der Wirtſchaft in Form von Mittel
ſtandskrediten, Landwirtſchaftskrediten, Wohnungsbauhypotheken
uſw. zuführen. Das Jntereſſe der Geſamtwirtſchaft deckt ſich
hier ganz mit dem Jntereſſe des Einzelnen. Um welche Beträge es
ſich handelt, darüber geben die Sparkaſſenſtatiſtiken den beſten Auf-

6,6 Milliarden Mark geſteigert. Trotz der erſchwerten
ſchaftlichen Verhältniſſe haben die deutſchen Sparer ſeit
Stabiliſierung wieder 6,6 Milliarden Mark an Sp
lagen aufgebracht, ein Betrag, der 33 Prozent (ein Dritteh
Vorkriegsſumme entſpricht. Man ſieht: Viele Wenig
ein Viel.

Der Weltſpartag iſt ein Tag der Beſinnung für
Nur durch ſparſame, rationelle Wirtſchafts und Lebensführn
ein Vorwärtskommen möglich für den Einzelnen und für ein

Mitteldeutſche Gasfernverſorgung
Das geplante Leitungsnetz

Nachdem die Gründung der Gasfernverſforg
Saale G. m. b. H. mit einem Kapital von 2 Mill. R.M.
iſt, ſchreitet man jetzt zur Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe
die zukünftige Verſorgung des Gebietes ſind zunächſt fo
Leitungsführungen in Ausſicht genommen:

e
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1. Fernleitung Halle Eisleben-Kloſtermansz Zu
mit Abzweigen nach Teutſchenthal, Querfurt einſchl. der
abzweige von der Querfurter Leitung. Jm Haag

2. Fernleitung Halle Naumburg über Lauchſſes Jnternat
Mücheln Freyburg einſchl. der Nebenabzweige nach Schagesgeſamt 19

Globikau und ins Geiſeltal. gung betei3. Fernleitung Weißenfels in der Richtung Zeitz u
nächſt bis Unterwerſchen unter Berückſichtigung der bisherige ſitenten re
zweige nach Oberneſſa, Teuchern und Hohenmölſen. Die Liſt mit Rückſicht auf die ſpätere Verſorgung von Zeitz 100 jeinrich d
meter ſtark zu wählen. Eine Verbindungsleitung von Na e
burg nach Weißenfels erfolgt in dem Augenblick, in ker Be
Weißenfels Gas von der Geſellſchaft beziehen will. a ebermiß

4. Ausbau der Leitung von Leipzig und von Me ſeſerge für

burg in das Jnduſtriegebiet um Leuna. itsforderune
ber auch zu

Zahlungseinſtellung eines ſächſiſchen Stahlwerkes. Die im P Die letzte
1914 gegründete Firma Stahlwerk Pirna Gebriſſegen die geſ
Hunger in Pirna (Sachſen) iſt in Zahlungsſtockungen geiſürbungskrie
Der Zuſammenbruch dürfte in der Hauptſache auf vorgenomffen Jugendtoe

tſte Krieg,
ußiſchöſte

Erweiterungsbauten, die die Mittel der Firma feſte
zurückzuführen ſein. Das Werk ſtand techniſch auf der Höhe.
Firma hatte einen Jahresumſatz von etwa 5 bis 6 Mill. Mark. Fielten ſich a
wiegend iſt die Firma von der Allgemeinen DeutſſFirkung geſe
Credit- Anſtalt finanziert worden, doch ſcheint der eingeräffir die deutſce
Kredit überſchritten worden zu ſein. Dem Vernehmenſie, daß im
hat die Bank ihre Forderung an die Treuhand A.G. abgetſeſiſche Arme

Der Hauptwert der Aktiven dürfte in den Anlagen in
ſein, der Grundbeſitz wird mit etwa 2 Mill. Mark bewertet, iſt
hypothekariſch in etwa gleichem Maße belaſtet, und zwar mit

tgten, ganz
zen es ſick
itente ſtrer

1 Mill. Mark für die Bankforderung und 1 Mill. Mark für dergleid
früheren Mitinhaber Ernſt Hunger. Der Maſchinenpark unenſo fehlte
Vorräte werden ebenfalls auf 1 Mill. Mark geſchätzt. Die Höhefern. Ebe
Paſſiven, insbeſondere der nichtbevorrechteten Forderungen, Feſonders kro
noch nicht feſt. Zurzeit unterhandelt die Firma mit ihren G unter grölk
bigern. Weiter ſchweben noch Verhandlungen, die eine Fortfühfeind liche

des Werkes zum Ziele haben. auptleitung
Die Weltweizenernte. Ein Rekordergebnis. Nach den t einſeitigen

ſtellungen des Jnternationalen Landwirtſchaftsinſtitutes in nd mußte ſi
ſtellte ſich die Weizenerzeugung auf der nördlichen e unſere
kugel im Jahre 1928 auf 801,8 Millionen Doppelzentner (gegen ſilfswerk a
im Jahre 1927). Jn dieſes Geſamtergebnis iſt die Sowjet-leſeren bele
nicht einbezogen. Wird deren Weizenproduktion hinzugerechne Während
ſtellen ſich die gleichen Ziffern auf 1035,8 bzw. 943,9. Es iſt Fention, daß
eine Rekordernte, wie ſie innerhalb des Zeitraums von etrachten ſir
bis 1928 das erſtemal zu verzeichnen geweſen iſt. Jm einzelnenfnd deshalb

fallen auf: genteil ve1928 Medenſchützer
Europa (ausſchließlich Sowjet-Union: 20 Länder) 295,5 ehren Geda

SowjetUnion 234,9 KriegsNordamerika (3 Länder)d 398,1 360Ftaaten zu
Aſien (s Länder)d 89,7 10iedergebroch
Nordafrika (3 Länder) 18,56 UPon Großmäc

Die europäiſche Weizenerzeugung des Jahres 1928 üſunden. M
trifft gleichfalls diejenige der vorangegangenen Jahre bis einſchſſe Erinn

lich 1922. Noch einDer Handelsvertrag mit Griechenland ratifiziert. Wie Berlmihe Einſtell
Blätter aus Athen melden, wurden am Dienstag im Miniſtern beobachte:
des Auswärtigen die Ratifikationsurkunden des deutſchgriechſſfinſt in vorn

Handelsvertrages ausgetauſcht. iſt als Vo
Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhedereiſhlagszahlur

SaaleSchiffer, A.G., Halle (Saale). Angekommen am 23. OkiPote Kreuz
1928: Eildampfer „Merſeburg“ mit Stückgut von Hamburg. ung geword

2000 Rettu

Frankfurter Abendbörſe bare 7
Frankfurt, 24. Oktober. An der Abendbörſe ſtagnierte Pienen.

Geſchäft wieder faſt vollkommen. Die aus New York gemeld
feſten Anfangskurſe machten auch heute keinen nachhaltigen
druck, da der unverändert herrſchende Auftragsmangel den M
ſtark belaſtete. Gegen den Berliner Schluß waren die Kurſe
gut behauptet. Einiges Jntereſſe beſtand für Kupferwerte,
allem für OtaviMinen. Etwas gefragt waren außerdem Sche
anſtalt, die 2 Prozent angiehen konnten auch NordLloyd leicht

on pr

Verſammlung erwartet beſtimmt, daß die Reichsregierung die hier- ſchluß. Jm letzten Jahre, alſo vom 31. Oktober 1927 bis zum feſti t aff; Wie bemmt, J 2 feſtigt. Der Farbenmarkt blieb vernachläſſigt. Deut Anlefür erforderlichen geringen Summen in den Etat des Jahres 1929 80. Oktober 1928, wurden bei den deutſchen Sparkaſſen rund lagen faſt geſchäftslos. Von An edee waren Wo Liesner

einſetzt und daß der Reichstag in voller Würdigung des Staats 2,2 Milliarden Mark in den Kreiſen der wirtſchaftlich ſchwächeren haft verlangt und feſter, Eiſenbahnbosnier 4334 Geld einem eiger
vertrages vom 24. Juli 1926 und der Bedeutung des mitteldeutſchen Bevölkerungsſchichten in Form von Spargeldern geſammelt und s liWirtſchaftsgebietes ſowie unter Berückſichtigung, daß im Kaligebiet damit der Spareinlagenbeſtand von 4,4 Milliarden Mark auf Börſen- und Kursberichte im Abendblatt ri ſ
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mmen ein

Kat ver hi

Kasse Krei z Minispaar reisban es Saalkreises antisFernsprecher 26112 und 26142 alle Sasle) Ferne prechen, 26)2 und 25 )42 mfen und
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